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Perſonen. 


Der Markgraf. 

Die Markgräfin. 

Frau von Prillwitz, Sofdame. 
von Grunzenau, geiſtlicher Rat. 
von Raden 

von Roden Kammerherren. 
von Geldern 

Blaſius, Sofpoet. 
Flitzinger, Leibmedikus. 
Saß, Paſtor. 

Sans Stork. 

Der alte Stork. 

Lisbeth Leibel. 

Der alte Leibel. 

Die alte Leibelin. 

Putz, ein Fiedler. 

Die Wehmutter. 

Fel dweibel. 

Die Raftellanin. 

Deren fünfjähriger Sohn. 
Rammerfrau. 
Rammerdiener. 

Bedienter. Soldaten. 
Burſchen und Mädel. 
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Erſter Aufzug. 


Ein maleriſches Gebirgstal mit felſigem, wenig ergiebigem 
Boden. Im Sintergrund auf der Söhe ſieht man die preußiſchen 
Grenzpfähle. Vorn links ein ftattliches Gaſthaus mit weit vor- 
ſpringendem Dach. Neben der Eingangstür hängen zu beiden 
Seiten grellbunt bemalte hölzerne Uhren. In der Mitte ſteht 
eine breitäftige Linde, in ihrem Gezweig iſt eine kleine Faften- 
artige, für die Muſik beſtimmte Bühne aufgeſchlagen, zu der 
eine Stiege hinaufführt. 


Die Leibelin, haſtig und unfroh, iſt mit einer Magd beſchäftigt, 
einen gedeckten Tiſch zu ordnen. Dann kommt die wWehmutter, 
eine behagliche Natur. 


Wehmutter. 
Grüß Gott, Leibelin! 


Leibelin. 
Tag, Wehmutter. 


Wehmutter. 
Du biſt nicht mit zur Tauf'? 
Leibelin. 
Wer ſoll hier ſchaffen? 


Wehmutter. 


Die Großmutter mütterlicherſeits hätt' doch 
nimmer fehlen gedurft! 
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Leibelin. 


It hier nötiger, die Großmutter mütterlicher- 
ſeits. Wimmt ihr keiner die Arbeit ab, bei all 
ihrer Ehr'. Aber daß Du nit in die Kirch' biſt —! 


Webmutter. 
Hab' zu tun gehabt. 


CLeibelin. 
Wo? Bei der Barbara? 


Wehmutter. 
Wohl. Ein mädel hat's geben. Ein Pradt- 
mädel. 
Leibelin. 


Im. Auch ein Sonntagskind. Wie meiner 
Lisbeth ihr's. Aber ein Bub’ iſt unfer. 


Webmutter 
(trocken). 


Unverkennbar. 


Leibelin. 


Wollten die Jeiten nur beſſer ſein. Was will 
bloß werden aus der Welt! (Put kommt, ein vergnügter 
Graukopf.) Rommft zu früh, Fiedler! 


Putz. 


Kehr' gern wieder um. 


CLeibelin. 
Bleib' ſchon! 
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Putz. 
Ein altes Weib ift ſchon genung, 
Zwei z'ſamm — find noch weniger jung. 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum 


Leibelin. 
Haft einen frechen Muſikantenſchnabel. 


Putz 


(Bewegung des Eſſens). 
Stopf' ihn mir! 


Webmutter. 


Tu's nit. Soll uns erft erzählen. Wo kommſt 
her? Von Neubronn? 


Putz. 
Du ſagſt es, frohmütige Wehmutter. 


Wehmutter. 
Der Markgraf ſoll da ſein — 


Putz. 
Er iſt ſogar da. 


Wehmutter. 
Auch die Frau Markgräfin? Sag'! Oder iſt 
die in der Reſidenz blieben? 


Putz. 
Webmutter! Wehe über Dich! Wie magſt Du 
Seine Durchlaucht, den Herrn Markgrafen der— 
maßen beleidigen! 
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Wehmutter. 
Beleidigen? 


Putz. 
Hältſt Du ihn für ein gemeines, graues, lang⸗ 
ohriges Eſelsvieh? Oder für ein zweihöckeriges 
Rameel? 


Webmutter 
(entſetzt). 
Fiedler! 
Putz. 
Er ſollt' ein blutjunges Weib allein zu Haus 
laſſen? 


Ein junges Weib allein daheim — 
Verbotene Rüffe find Honigſeim. 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum 


Wehmutter. 


O über Dein Wettermaul! Wer iſt nun, der 
beleidigt! Hältſt Du unſere Frau Markgräfin für 
— für eine Schelmin? 


Putz. 

Mein, aber für ein Weib. Und ſeit ſie in der 
Reſidenz fo über die Maßen viel die Augen ver- 
drehn — 

Wehmutter. 
Red'ſt Dich doch mal an den Galgen! 


Leibelin. 
Und wenn's noch zu hau'n und zu ſtechen wär', 
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was er red't! Aber iſt jetzt denn nicht an unſerm 
Hofe Alles auf's beſte beſtellt? 


Wehmutter. 
Seit Jahren ſchon! Seit maͤrkgräf liche Durd- 
laucht all den Frauenzimmern den Laufpaß gegeben 
hat — den Maitreſſen — 


Putz. 

Iſt zu ſpät geſchehen, Wehmutter. Hätt' er 
eher tun müſſen, viel eher! Da haben ſie nun ge- 
betet und gebetet um einen Thronerben. Umſunſt. 
Haha! Mit dem Beten allein iſt's nicht getan. 
Wie ſagt das Sprichwort: Beten und Arbeiten! 


Wehmutter. 
Wie paßt das hierher? 


Putz. 

Paßt, Wehmutter. Rannft Dich drauf verlaffen! 
Hätt' fie viel eher fortjagen müſſen, die Weibs— 
bilder. Und jetzt — haha — jetzt haben fie da in der 
Reſidenz fo ein ganz neues grausliches Ding er— 
funden, davon wird's Euch hier auch noch grün und 
gelb werden vor den Augen. 


Leibelin. 
So? Was iſt das? Sag' an! 


Putz. 
Was das iſt? Das iſt das: wer davon red't, der 
hat es nicht! Und was wird davon geredet, auf 
den Gaſſen, in der Kirche, in den Wirtsftuben, in 
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den Schlafzimmern. O du mein! Eine neue Zeit 
iſt im Werden! Wehmutter, hilf! 


Leibelin. 
Ja — wovon ſprichſt Du bloß — 2 


Putz. 

Das weißt immer noch nicht? Die Reufchbeit 
iſt's, die ich meine. So nennen ſie's, und die 
müſſen's doch wiſſen. Die Keuſchheit von ſtaats— 
wegen. Die Reufchbeit mit dem Polizeiknüttel. Und 
jetzt ſollt Ihr was erleben. 


CLeibelin. 
Wir hier? 


Putz. 

Ja, Ihr hier. Hier in dem geſegneten Ammen— 
winkel. Was denkt Ihr Euch eigentlich? Da 
drauß, da werden die Kinder fo allgemach voll⸗ 
ſtaͤndig abgeſchafft — 


Leibelin. 
O gar! 


Putz. 

Werden abgeſchafft! Unbotmäßig iſt's, Rinder 
zu haben, ſintemal dem Herrn Markgrafen Leibes— 
fegen verfagt bleibt. Und Adel und Bürgerſtand 
wetteifert jetzt in kinderloſer Untertanentreue. 


Leibelin. 
Iſt es das? Iſt es das wirklich? Ja, das 
kann es fein! Ich ſag' man, ich fa’ man! 
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Dun. 
Spürt Ihr's heut' noch nicht — 


Leibelin. 
(einfallend). 

Wir ſpüren's ſchon! ©, nur zu gut! Wenn 
hier früher ein anſtäͤndig Mägdlein fo weit war, 
daß ſie als Amme konnt' gehen, nicht retten konnt' fie 
ſich vor all der Nachfrage. Und jetzt? Meine Lisbeth 
— ſeit Monden iſt ſie wieder auf den Füßen, und 
bis heut keine Ausſicht auf einen Dienſt. Wie ſoll 
das werden! 


Putz. 


Ja, wenn das alles wär' —! 


Leibelin. 


Iſt das noch nicht genug? Sollen wir ver— 
hungern hier im Tal? Das Land iſt arm und 
lohnt mit Undank dem Pflug. Und die paar Schlag⸗ 
uhren, die unſere Männer in der Winterzeit bauen, 
fie geben nur kargen Verdienſt. | 


Putz. 
Ich kann's nit ändern. Aber Ihr ſollt Euch 
vor Augen halten, was kommen kann. 
Leibelin. 
Was glaubſt Du denn noch, das kommen 
wird? — 
Putz. 
Was meint Ihr wohl, was die ftaatlihe Keuſch— 
heit zu den Ammenkindern ſagt? Hm? So doch 
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nicht ehelich geboren finds. Was denkt Ihr? Und 
wie wird fie mit den Ummenmüttern fahren? © Ihr 
armen Mägdelein, Ihr Armen! 


Wehmutter. 
Wollen's in Ruhe erwarten. 


Putz. 
Glaubt Ihr, die Keuſchheit macht Halt vor 
Eurem Tal? Glaubt's nit! Iſt vielmehr ſchon 
unterwegs. An mir ift fie vorbeigefahren. 


Wehmutter. 
Die Reufchbeit an Dir vorbei — das glaub' ich. 


Putz. 
Vorhin auf dem Weg hierher. Vom Luſtſchloß 
Yreubronn iſt fie kommen. Mit zwei Apfelſchimmeln. 


Wehmutter. 
mit zwei Apfelſchimmeln! 


Putz. 
Und vorm Schloß Schönfelden hat ſie erſt ein— 
mal Halt gemacht. 
Wehmutter. 
Der kann ſie brauchen, der Herr v. Schönfelden. 


Leibelin. 
Das heißt — redet im Ernſt! Es iſt einer 
unterwegs vom Schloß Weubronn — 


Putz. 
Wie ich Dir fage. 


— —— 


Wehmutter. 
Einer von der Beamtenfchaft? 


Putz. 

Wohl. Und ein großmächtiges Tier. Sitzt in 
einer markgräflichen Rarofie. Und Huſaren be— 
gleiten ihn. 

Wehmutter. 
Die Keuſchheit in militäriſcher Begleitung — 


Putz. 
Die iſt ihr die liebſte. 


Leibelin. 
Und Ihr — mir iſt ſo bang ums Herz, kann 
nicht fagen, wie ſehr — und Ihr könnt leicht Späße 
machen über das alles — ! — 


Wehmutter. 
Warum nit? Wer wird gleich in den Back— 


ofen kriechen! Hier wohnen auch noch Menſchen, 
Ceibelin! (Glockengeläut.) 


CLeibelin. 


Da, die Tauffeier iſt aus. O mein, und ich 
hab' all vergeſſen, was Han zu rüſten iſt. (Geſchäftig 
ins Saus.) 

Webmutter 
(nach unten blickend). 


Sie kommen aus der Kirche. Ein ſtattlicher 
Zug. Wie die Farben heraufblinken. 


16 


Putz. 
Ja — und was ſoll uns die Rümmernis! Kuftig, 

Wehmutter, luſtig! 

Die Taufe iſt aus, 

Jetzt geht es zum Schmaus — 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum 

Aus iſt die Taufe, 

Jetzt giebt's was zu faufe — 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — cc 
(Ruft dem Zug entgegen) Hurra! (Ein Surra! klingt ſchon 


aus der Nähe zurück. Putz fiedelt aus Leibeskräften luſtige 
Weifen und dreht ſich dazu.) 


Wehmutter. 


Laß das Fideldumdum! Man bört ja die Glocken 
nimmer! 


Putz. 

Die Glocken ſchauen darum nicht ſcheel, 

Iſt meine Fiedel ſo fidel — 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum 
Hurra! (Test iſt der Zug zur Stelle. Voran Mutter und 
Vater des Täuflings, Sans und Lisbeth. Dann die Väter des 
Paares, Stork und Leibel, danach Männer und Frauen, Burſchen 
und Mädchen. Die weiber ſind in farbenfroher Landestracht, 


Lisbeth und eine ganze Reihe der Mädchen tragen Ammen— 
hauben.) 


Hans. 

Tag, Fiedler! Nun, was ſagſt? Sieh ihn Dir 
an, meinen Friedrich, Traugott, Ruprecht! Iſt's 
nit ein Mordskerl! 

Putz 
(den Täufling betrachtend). 
Ein Mordskerl! 


Lisbeth 
(friſch und ſprudelnd). 

Wie er das Taufwaſſer bekam, bat er die Naſe 
kraus gezogen und genieſt, und dann hat er dem 
Paſtor Fäuſte geballt, aber gelacht dazu aus vollem 
Herzen. Der wird einmal frohgemut. Und groß 
iſt er, was? 


Dup, 

Ein Rieſe! 
Hans. 

Der ißt bald feine Leberknsdel. 
Putz. 


Glaub's — mit dem Mund! Geigt.) 


Lis beth 
(auf ihn losfahrend). 


Was? Willſt meinen Buben großmäulig 
machen! | 


Putz 
(abwehrend). 
Nein — nein — nein — 


Lisbeth. 
Hans — und das leideſt Du? 
Hans 
(begütigend). 
CLieſel — 
Lisbeth. 


Nimmſt ihn gleich beim Kragen, den krumm— 
barigen Muſikanten! 


Hans. 
Aber Rind — 


Lisbeth. 

So wenig Ehrgefühl baft! So läßt Du unfern 
Buben verſchänden! Wir ſprechen uns nachher! 
(Sans kratzt ſich hinterm Ohr.) Jetzt halt' mal den 
armen, armen Wurm! (Giebt ihm das Kind und tritt 
dann auf Putz zu, der vor ihr zurückweicht.) Einen großen 
mund hat mein Bub? 


Putz. 

Wein — nein — nein — was hab' ich denn ge— 
ſagt? Mit dem Mund wird er mal Knödel eſſen! 
Kann er doch auch nit gut mit einem andern — 
ſollt' ich meinen — 

Lisbeth. 

mein Bub bat einen kleinen Mund — einen 

ganz kleinen. 


Putz. 


Einen ganz kleinen. 


Lisbeth. 
So klein wie ein Roſenblättchen! 


Putz. 
So klein wie ein Roſenblättchen. 


Lisbeth. 
Und den hat er von mir. 
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Putz. 
Und den bat er von mir — von Dir. Ja, ja, iſt 


recht! Iſt recht! 


Lisbeth. 
Daß Du Dir noch mal fo was unterſtehſt! (Gebt 
zu Hans und zauſt ihn im Saar.) Du Rabenvater! Gieb 
her! (Nimmt ibm das Rind wieder ab.) 


Putz. 

Darf ich nunmehr untertänigſt meinen Glück— 
wunſch erftatten, Dir, dem Vater, und dem füͤr— 
trefflichen Fräulein Mutter? 

An Sanftmut ſtill und hold, ſo gleicht ſie einem 
Lamme — 

O fände ſie doch bald ein' gute Stell' als Amme. 

Schrum — ſchrum — ſchrum — (Alle lachen froh.) 


Leibel 
(mit breiter Gemächlichkeit). 

Das iſt ein guter Wunſch, Fiedler. Und nun 
ſetzt Euch, Ihr liebwerten Leute all. Du komm' zu 
mir, Gevatter. 

Stork 


(mißgeſtimmt und kantig). 
Ich find' ſchon meinen Platz! (Setzt ſich dann aber 
doch zu Leibel.) 
Putz. 


Was iſt denn dem Großvater väterlicherſeits? 


Stork 
(bläſt ihn an). 


Kümmert's Dich? | 
2» 
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Hans. 


Sei gut, Vater. Maria Thereſia konnten wir 
den Buben doch nit wohl nennen. 


Keibel. | | 
Und ſchließlich heißen doch auch noch andere 
Leut Friedrich als der Preußenkönig. 
Stork. | 
Das giftet mich aber. Und was mich gift” — 
das giftet mich. 


Putz 


(trocken). 

Da hat er recht! 

(Alle haben inzwiſchen Platz genommen. Auch Lisbeth, 
die den Täufling ins Saus getragen hat, und die Leibelin, nach— 
dem ſie ſich hat auftiſchen laſſen.) 

CLeibelin. 


Kommt der Paſtor nit? 


CLeibel. 


Kommt ſpäter. Er bat noch ein kurzes Amts— 
geſchäft. Wir ſollen anfangen unterweilen. 


Putz. 


Gut, fangen wir an. 


Leibel. 
Wollt Ihr Euch ſelber einſchenken? 


Putz. 
Das wollen wir. 


en ne en nennt nernesem er | 


Seibel. 


Das erſte Glas dem Täufling, dem Buben. 
Wer am Sonntag geboren iſt und am erſten Mai 
getauft und — und — 


Hans 
(Lisbeth umfaſſend). 
Und ſolche Eltern hat — 


Ceibel. 


Ja, und ſolche Großeltern — (zu Stork) was, 
Gevatter? Dem kann's nit fehlen. Soll leben, der 
Bub! (FSochrufe. Stoßen mit den Släſern an.) 


Lisbeth. 
Der Herr Paſtor! 
| Putz 
(ſieht nach der anderen Seite, von der die Magd kommt). 
Die Knödel! 
Paſtor Saß 
(ein friſcher Fünfziger, boch gewachſen, mit freien, klaren, 


ſonnigen Zügen tritt zu der Geſellſchaft, die die Plätze für ihn 
räumen will.) 


Jeder behalt feinen Platz! Ich finde ſchon mein 
Unterkommen. 


Leibel. 
Willſt Dich hier ſetzen, Hochehrwürden — 
S aß 
(zu Putz). 
Dir ſoll ich gegenüber ſitzen, Du gottvergeſſener 
Heide Du! Warum warft nit in der Kirche? 
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Putz 


(kauend). 
Wird ja drin gepredigt. 
Saß. 
Was? So einer! Und das Predigen ſtört Dich? 


Dun. 
Ja — das heißt, ich ſtör' dafür auch wiederum 
das Predigen. 


Saß. 
Du? 
Putz. 
Schlaf immer ein dabei. Jedwedes Mal. 
Saß. 
Iſt das erhört! 
Putz. 


IM auch erhört. Sintemal ich ſchnaͤrche, fo 
ich ſchlaͤf'. Grimmiglich. 
Saß. 
So ein Gottverlaſſener! 


Putz. 
Vielleicht grad nit! Heißt's nit, daß der Herr 
es den Seinen giebt im Schlaf? 
Saß. 
Ein Kerl! Dann wär' das Schlafen in der 
Kirchen zu Deinem Heil! 
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Dun. 

Wär’s nur meinen Rippen nit zum Unheil! 
Dieweil fie mich immer wachknuffen, die Bank— 
genoſſen. Und ſchläft ſich auch gar ſchlecht auf dem 
harten Sitz. 

a Saß. 

Werd Dir einen Polſterſeſſel ſchaffen laſſen in 

die Kirch' — oder eine Bettſtatt' — 


Dus, 
Ja, Hochehrwürden, das follten’s tun. 
Saß. 
Dann kämſt! 
Putz. 
Dann Fan’ ich! 
Saß. 


Und ich predige und Du ſchnaͤrchſt zu Gottes 
Ehr'! 
Dun. 
An mir ſoll's nimmer fehlen! 
Saß. 
Ein unglaublicher Geſell! Und ſo einer frißt 
Knödel und ſtickt nicht dran! 


Putz. 
Iſt ja was da zum 'nunterſpülen! 
Saß. 
Ein Kerl! Wa komm'! (Stößt mit ihm an.) 
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Putz. 
Geſundheit Hochehrwürden! 
So der Chriſt trinkt und der Heide — 
Nun — ſo trinken alle beide. 


Wehmutter 
(ihm nachahmend). 
Schrum, ſchrum, ſchrum, ſchrum, ſchrum, 
ſchrum. 
S aß 
(zu ihr ſich wendend). 
Nun Alte — und Du biſt immer die Vergnügte. 


Wehmutter. 
Das macht der Umgang mit der Jugend. 


Saß. 

Die baft Du allerdings aus erſter Hand. Iſt 
aber doch meiſtens uͤbellaunig und weinerlich, die 
erſte Jugend. 

Wehmutter. 


Das mag wahr fein. Ja, ja. Erſt will keiner 
geboren werden, und nachher will keiner ſterben. 


Saß. 
Ja, wir ſind ein abſonderliches Volk, wir 


menſchen. Fiedler, willſt Du denn immer eſſen? 
Wo baft Deine Fiedel? 


Putz. 
Mein Gefangbub — da. 
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Saß. 
Wollen luſtig fein. So ein Sonntag und erſter 
Mai dazu — hei, die alten Knochen — 


Putz. 
— ſchlagen wieder aus. 
Saß. | 
Nimm Dich in Acht, daß ſie nicht Dein Schien— 
bein treffen. So ein Muſikant —! — 
Leibelin. 
Hat ein ungewaſchenes Maul, der Fiedler! 


| Saß. 

Schaͤd' nichts. Gefällt mir trotz alledem, der 
alte Schlingel. Trotz ſeinem Maul. Und trotz 
feinem Geſangbuch. Und mit feinem Gefangbuch. 
Soll ſpielen! Und das junge Volk ſoll tanzen. 


Lisbeth 
(reſolut). 
Mit Verlaub, Herr Paſtor — dürfen wir nicht 
erſt krönen? 


Saß. 
Krönen? 
Lisbeth. 
Ja. Heut am erſten Mai. Den Ammenkönig. 
Saß. 


Richtig! Ja! Wo hab' ich meine Gedanken! 
Krönt erſt Euren Ammenkönig. Alte Bräuche ſoll 
man ehren. Wer iſt der Erkorene? 
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Lisbeth. 
Mein Hans. 


Saß. 
Natürlich. Der Vater eines Sonntagskindes, 
das dazu ein Bub iſt. Keiner iſt würdiger. 


Lisbeth 
(zu den Mädchen). 


So laßt uns das Wötige vorbereiten. Friſch! 
Stork 


(mit Leibel disputierend). 
Biſt Du vielleicht mit dabei geweſen, bei 
Torgau? 
Leibel 
(in gleichmäßiger Ruhe). 
Nein. Du doch aber auch nit! 


Stork. 


Aber ich weiß es von einem, der dabei iſt ge— 
weſen! Dummheit! Alſo hier ſchau her. Geichnet mit 
dem Singer auf den Tiſch.) Hier iſt das öſterreichiſche Lager. 
Und die Preußen ſtehn hier. Und wenn die Preußen 
nicht durch Verrat dem Daun wären in den Rücken 


kommen — und wenn die öſterreichiſchen Ka- 
no niere 
Leibel. 
Ja wenn — wenn 
Stork. 


Willſt mich ausreden laſſen oder nit? 
(Inzwiſchen haben ſich Lisbeth und die Mädchen mit einem 
großen Laken unter der Linde aufgeſtellt. Sans tritt zu ihnen.) 


Putz. 
Ein Betttuch! Heiliger Tiefſinn! Soll das 
Dein Krönungsmantel fein? 


Lisbeth 
(kräftiglich kommandierend). 

So tretet in den Kreis, Ihr Mädchen all, die 
Ihr zur Ammenzunft gehörig ſeid. (Sie legen das 
Laken innerhalb des Kreifes auf den Boden.) Und Du, 
Hans Stork, der Du zum Vönig biſt erkoren, leg' 
Dich nieder auf das Tuch. (Er tut es.) Hebt ihn! 
(Sie faſſen den Rand des Lakens, ziehen es gleichmäßig ſtraff 
und prellen ihn in die Luft, ihre Bewegungen find voll Kraft 

und Lebensfreudigkeit. Sie ſprechen dabei im Takt:) 

Iwiſchen Himmel und der Höllen 

muß er auf- und niederſchnellen — 
Juchhu — Juchhu — 

Kommt er wieder auf die Erden, 

Soll er unſer König werden — 
Juchhu — Juchhu — 

Auf die Erde kommt er nicht, 

Bis er ſich die Krone bricht. 


(Hans reicht bei den letzten Worten mit der Sand in die Linden— 
krone und bricht einen Lindenzweig. Laut jubelnd geben die 
Mädchen ihn frei. Lisbeth flicht ihm einen Kranz aus dem Zweig.) 


Lisbeth 
(ſich würdevoll hebend). 


Willſt Du uns geloben — 


Hans 
(verſchnaufend). 


Alles will ich — alles gelob' ich. (Reibt ſich die 
Knochen.) G Du Grundgütiger! 
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Lisbeth 
(feierlich). 


Willſt Du uns nützen und uns ſtützen und uns 
ſchützen, bei Sommerglut und Winterſchnee, bei 
Vollmond und Weumond, beim erſten Viertel und 
beim letzten, gegen alle Unbill und Gefahr — ſo 
heb' die Hand und gelob' es. 


Hans. 
Ich gelob' es. 


Lisbeth. 


Dann ſollſt Du unſer König fein. (Sie fest ihm 
den Kranz aufs Saar. Die Umſtehenden bringen ein Job auf 
ihn aus.) 


Dun. 
Jetzt Fiedel, ſinge Deine frohſten Lieder, 


Die Ammen haben ihren König wieder — 
Schrum — ſchrum u. ſ. w. 


Saß. 


Und nun zum Tanz, Fiedler! 
(Pur ſteigt auf die Bühne im Lindenbaum.) 


Stork 
(der mit Leibel fitzen geblieben). 

Und dann hier (malt auf den Tiſch) — ſiehſt Du, 
hier die öſterreichiſche Reiterei — und fie hätt' die 
Preußen all über den Haufen geworfen — ganz be— 
ſtimmt hätt' ſie das — 


Leibel. 
Aber fie hat's nicht. 
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Stork. 

Willſt Du reden oder red' ich? Hier — ſo — 
in dieſer Richtung ſtürmen ſie an — Attacke be— 
nennt man das — alſo — — 

(putz fpielt einen Ländler. Burſchen und Mädel, dann auch 


ältere Paare, drehen ſich fröhlich im Tanz.) 
Saß. 


Das iſt eine Weiſe! Da möchte man mittun! 


Und warum nicht? Komm, Webmutter! Gührt fie 
zum Tanz, trotz ihres Sträubens.) 


Putz 
(ruft hinunter, ohne zuerſt das Spiel zu unterbrechen). 


Die Apfelſchimmel! (Niemand achtet darauf, dann 
lauter.) Die Apfelſchimmel! Spielt leiſer.) 


Saß. 
Weiß nicht, was Du willft. 


Putz. 
Die Apfelſchimmel find da. Die Keuſchheit 
kommt. (Er bricht das Spiel ab und ſteigt hinunter. Die 
Tanzenden drehen ſich weiter und rufen: Spielen! weiter ſpielen! 


Saß. 
Willſt gleich hinauf und ſpielen! 
Putz 
(ſteigt wieder hinauf). 
Es kommt wer — 
Saß. 
Laß kommen wer will! Was kümmert's uns! 


(Sie tanzen weiter. Grunzenau, ein ausgemergelter Söfling, 
tritt auf, hinter ihm drei Suſaren. Die Tanzenden laſſen ſich 
in keiner weiſe ftören, Srunzenau bezwingt feinen Unwillen und 
führt ein Lorgnon an die Augen). 
Wehmutter. 


Jetzt kann ich bald nimmer. 


Saß. 
Willſt aufhören? Komm. Gübrt ſie an ihren Platz.) 
Grunzenau. 
Die Muſik ſoll ſchweigen. put fiedelt ungeftört 
weiter.) Still da oben. 
| Saf. 
Fiedler, fe’ mal aus! 
Grunzenau. 
Der Herr Paſtor — 
Saß. 
Ja, Grunzenau. Ich denk', wir kennen uns. 


Grunzenau. 
Wie iſt doch der Name? 


Saß. 
Kurz. Ganz kurz. Reimt ſich auf Glas, Spaß 
— und auf Haß. Das heißt: Glas und Spaß 
waren immer mehr auf meiner — und Haß mehr 
auf Deiner Seite. 


Grunzenau. 
Ich verſtehe nicht recht — 
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Saß. 
Sollteſt Du der Marburger Tage vergeſſen 
haben? Der Studienzeit? Und des blonden Küſter— 
töchterleins von St. Eliſabeth? 


Grunzenau. 
Entſinne mich dunkel — 


Saß. 
Dunkel! Und ihr Haar war ſo licht! 


Grunzenau. 


Genug mit den Wichtigkeiten! — Und das Polk 
ſoll ſich ruhiger verhalten! 


Saß. 
Warum? 
Grunzenau. 
Weil ich zu ihm hab' zu reden. 
Saß 


(zu den Leuten). 


Seid einmal ſtill! 
Grunzenau. 
Der ganze Ton, den ich hier vorfinde, iſt jeden— 
falls über die Maßen — aufgeräumt. 
Saß. 
Wohl! Wir ſind ein vergnügtes Volk! 
Grunzenau. 


Ob es nicht Ihr „Vergnügen“ diminuieren 
wird, wenn ich Sie ein wenig an die Keuſchheits— 
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kommiſſionen erinnere, die Seine Durchlaucht nach 
dem exemple Ihrer apoſtoliſchen Majeſtät, der 
Raiferin Maria Thereſia, auch in unſerm Kande 
eingefuhrt haben —? 


Stork. 
Die Kaiſerin Maria Thereſia — fifat hoch! 
Saß. 
Keuſchheitskommiſſionen — ja, die find aller. 


dings etwas Trauriges. Was ſehr Trauriges. Aber 
uns betrüben ſie nicht. Uns nicht. 


Grunzenau 
(mit Nachdruck). 
Ich ſtehe hier als Keuſchheitskommiſſar vor 
Ihnen. 


Saß. 
Haben Sie ſich verändert! 


Grunzenau 
(feine Aufwallung niederdrückend). 

Ehe ich weiter verfahre, gebe man mir einen 
Stuhl. Ich muß doch in allererfter Linie mein 
peinliches Etonnement darüber ausſprechen (fest fi), 
daß Euer Hochehrwürden an dem lauten und un— 
gezügelten Treiben des Bauernvolkes ſelbſt teilzu— 
nehmen ſich nicht entblöden. 


Saß. 
(kräftig). 


man gebe mir auch einen Stuhl! (Setzt ſich ibm 
gegenüber.) Ihr Etonnement iſt mir tout Egal, mein 


3 = 


Verehrteſter. Wenn ich vergnügt bin, fing ich. 
Und wenn's mir in den Beinen zuckt, dann tanz’ 
ich. Und daß das unſerm Herrgott wohlgefällt, 
das weiß ich. Und auf anderer Leute Reden pfeif' 
ich. Sela. 


Putz 


(oben). 
Ich pfeife mit! (Pfeift laut in die welt.) 
Grunzenau. 

Das iſt ja énormément intereſſant. Und ich 
werde nicht verfehlen, von dieſer maxime, dieſer 
maniere de vivre höheren Ortes zu berichten. 

Saß. 
Aber franzöſiſch, wenn ich bitten darf. 


Grunzenau. 
In der angemeſſenſten Form, darauf mögen Sie 
ſich verlaſſen. 
Saß. 
Ich verlaß mich alſo darauf. 


Grunze nau. 
Rein Wunder, daß es in dieſem Tal fo trübe 
ausſieht — wenn der geiſtliche Hirte — 
Saß. 
Trübe? Wir find ja fo heiter! 


Grunzenau. 


Und da dieſes Tal ſeit Jahren ſchon als 
Ammenwinkel iſt verſchrieen — 
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Saf. 
Ach! 


Grunzenau. 


Auch den benachbarten Staaten iſt es anſtößig! 
Und für unſer Markgrafentum einfach und ſchlecht⸗ 
hin blamable! 


Saß. 
Nur weiter! 


Grunzenau. 

Es wird directement als eine honte, als eine 
Schmach für unſer Land empfunden, und darum 
haben Seine Durchlaucht beſondere mesuren ge- 
troffen, dem anſtößigen, unzüchtigen, unchriſtlichen 
und der Menſchheitsentwickelung ſchäͤdlichen Treiben 
ein Ende zu ſetzen. 


Saß. 


Der Menſchheitsentwickelung ſchädlich — das 
können Sie nicht wohl behaupten. 


Putz. 
Trefflich! Trefflich! Hahaha! 
Grunzenau. 


Ich muß wieder meine Überraſchung bekunden 
darüber, daß Sie, gerade Sie die bitter ernſte An⸗ 
gelegenheit ſo ridiculement behandeln — 


Saß. 


Ja ich muß lachen! Auf gut deutſch lachen! 
Wer hat unſer Ammenweſen geſchaffen? Wer hat 
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es gehegt und gepflegt? Der Hof und die Großen. 
Sie waren es, die die Ammen brauchten, die Töchter 
unſeres Tals waren die geeignetſten, der Menſchen— 
ſchlag iſt hier der kräftigſte und vollſaftigſte weit 
und breit, und der fröhlichſte dazu. Das konnte 
denen ſo gefallen! Und weil hier der Boden arm iſt 
und der Erwerb zu Hauſe gering, war den meiſten 
Mädchen der Dienſt willkommen. So fügte ſich 
eins zum andern, und nicht am wenigſten der Hof 
begünſtigte, mit Privilegien ſogar, was er heute 
verdammen will. Warum verdammt er es heute? 


Grunzenau. 
Weil eine Erleuchtung über ihn iſt gekommen 


Saß. 

Eine Erleuchtung — ſeht doch an! Nein, Ver— 
ehrteſter! Es wäre ganz anders beſtellt, wenn 
Seine Durchlaucht nicht kinderlos wären. Im 
Markgräflichen Hauſe wird keine Amme gebraucht, 
wie es früher, ſeit Geſchlechtern, immer der Fall 
geweſen. Und immer ſind die Ammen für die 
Prinzen und Prinzeſſinnen wie für alle Hoch- und 
Hochwohlgeborenen aus unſerem Tale geholt — 
ſie wußten ſchon da oben, was ſie taten. Iſt Ihnen 
das alles bekannt oder nicht? 


Grunzenau. 


Was foll das und was ſagt das? Ward ſol— 
chem Treiben früher gnädigſt nachgeſehen — 


Saß. 


Gnädigſt nachgeſehen — hahahaha! 
3* 
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Grunzenau. 


Jetzt wird ihm ein Jiel geſetzt. Jetzt wird auf— 
geräumt mit dem Schmutz, mit der saleté — 


Saß 
(ſpringt auf). 

Schmutz! Und das ſagt einer, der aus der RKeſi— 
denz kommt! Wiſſen Sie, daß es hier Treue giebt! 
Daß die Kiebesleute ſich fürs Leben gehören! Und 
Treue iſt Reinheit! 


Grunzenau. 


Es giebt keine Reinheit außerhalb der ordnungs⸗ 
mäßigen Ehe! 


Saß. 

Prachtvoll! Ja, mein Verehrteſter, die giebt es 
nun doch, ebenſo gut wie es Schmutz giebt innerhalb 
der ordnungsmäßigen Ehe. Oder iſt Ihnen das nicht 
bekannt? Weiß Gott, mir wär' es ja auch lieber, 
könnten die Liebesleut gleich die rechte Ehe ſchließen. 
Und ich ſorg' dafür, ſo viel ich kann. Aber der Er— 
werb iſt dem zumeiſt entgegen. Sorgt für beſſeren 
Erwerb! Aber mit Eurer — mit Eurer kommiſſa— 
riſchen Keuſchheit bleibt uns vom Leibe! 


Grunzenau. 
Das wird nun allerdings nicht geſchehen. 


Saß. 
Laßt uns in Frieden! Befaßt Euch nur recht 
von Grund aus mit Euch ſelbſt! So ich das Leben 
am Hofe, beim Adel, in den Bürgerkreiſen, dieſes 
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Treiben, das ich ſchmutzig und fbandbar nenne, fo 
verbuhlt wie es ift — wenn ich das vergleiche mit 
dem Leben in dieſem Tal, dann find’ ich hier eitel 
Unſchuld um mich her. 


Grunzenau 
(ironiſch). 
Ma foi! 


Saß. 

Und bedanken ſollten ſie ſich da drauß! Ein 
Glück für alle Kinder, die von Töchtern unſeres 
Tales genährt wurden! Die haben dem ganzen 
Lande von ihrer Kraft abgegeben, von ihrem Froh— 
ſinn, von ihrer Friſche. Und dem Land ward es zum 
Segen. 


Grunzenau. 

Finissons, s’il vous plait. Ich bin nicht ge— 
kommen, mit Ihnen ſozietätswiſſenſchaftliche Kontro— 
verſen zu traktieren. Für mich find und bleiben be— 
ſagte vielgeruͤhmte Töchter Ihres Tales einfach 
Frauenzimmer, die — 


Saß 
(wettert ihn an). 

Herr — beſinnen Sie ſich! Wiſſen Sie, zu wem 
Sie ſprechen! Wiſſen Sie, daß ich ſelbſt ein 
Ammenſohn bin! Und ich möcht' es keinem raten, 
den ich auf Armlänge vor mir hab', von meiner 
mutter was Übles zu ſagen! 


Grunzenau. 
Es handelt ſich hier nicht um Singularitäten 


38 


und um Perſönliches. Und ich rede hier im ſtrikten 
Auftrag Seiner markgräflichen Durchlaucht. 


Saß. 

Meine Mutter iſt mir mehr als alle Durch⸗ 
lauchten der Welt. Und was unſern Herrn Mark⸗ 
grafen angeht — er wird ſelbſt nicht wollen, daß 
meine Mutter beleidigt werde. War ſie es doch, 
die ihm zu trinken hat gegeben. 


Grunzenau. 

Ich habe nur zu repetieren, daß Seine Durch⸗ 
laucht der Herr Markgraf das Ammenweſen als 
unſittlich aufs höchſte verurteilen. Und der ganze 
Geiſt unſeres Hofes — 


Saß. 
Haha! Da muß ich wieder lachen! Euch Höf— 
linge und Euren Geiſt kenn' ich! Und Eure Sitt- 
lichkeit! 


Grunzenau. 


Sie wagen es, unſere Sittlichkeit in Zweifel 
zu ziehen? 


Saß. 
O nein. Ich glaub' an fie. Giebt ein altes 
Volkslied. Von David und Salomo geht es. 


Doch als ſie nicht mehr kunnten ſo 
Von wegen hohen Alters, 

Schrieb ſeine Sprüche Salomo 
Und David ſeine Pſalters. 
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Dun. 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — 
ſchrum — 


(Einer von den Suſaren hat mit einem der Mädel zu ſchäkern 
verſucht. Sans packt mit eiſernem Griff ſeinen Arm.) 


Hans. 


Halt, Freund! Das giebt es hier nicht! Das 
beſorgen wir hier zu Lande ganz allein. 


Putz 


(von oben hetzend). 
As! As! Wiſch ihm eins! 


Huſar. 


Verdammter Bauernlümmel! 


Grunzenau 
(erhebt ſich). 

Wir kommen zur Sache. Im Namen Seiner 
Durchlaucht des Markgrafen babe ich zu verkünden: 
(Zieht ein Schriftſtück hervor und lieſt.) 

„Der wachſenden Unkeuſchheit im Lande zu be— 
gegnen, haben wir uns zu nachhaltigen Maßregeln 
beſtimmen laſſen und verfügen wir an erſter Statt, 
daß von jetzt ab jedwede uneheliche Geburt als Ver— 
brechen ſoll angeſehen und geahndet werden, und 
zwar mit derſelben Strafe, ſo für Ehebruch und 
Widernatürlichkeiten feſtgeſetzt, das heißt, ſofern 
nicht beſondere Umſtände ein milderes Urteil an- 
empfehlen, mit dem Tode!“ 


(Grunzenau ſteht finſteren Auges da, mit erhobenem Saupte. 
Langes Schweigen. Dann lacht der Fiedler im Baume laut und 
fröhlich auf, und dieſes fröhliche Lachen teilt ſich alsbald den 
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übrigen mit, die ſich durch immer lautere Seiterkeit von dem 
erſten Schrecken recht ausgiebig zu befreien ſuchen.) 
Grunzenau 
(der Zeit braucht, ſich von maßloſem Erſtaunen zu erholen). 
Silence! Was — was iſt das? 


Saß. 
Das iſt Lachen. 
Grunzenau. 
Lachen — 
Saß. 


Und klingt, als komme es von Herzen. 


Grunzenau. 

Die canaille unterſteht ſich zu lachen! Die 
canaille wagt es, mich zu verhöhnen und damit 
auch Seine Durchlaucht! Wartet! Euch wird das 
Lachen bald genug vergeben. (Zu Putz.) Und Dich 
werd' ich herunterholen Iaffen! 


Putz 


(zieht die Leiter ein). 
Bitt' ſchön! Meues Lachen.) 


Grunzenau 
(zu den Soldaten, die vergebliche Bemühungen machen, ihn zu 
faſſen.) 

Laßt ihn vorläufig, den Warren, den Rletter- 
affen! Der bleibt uns ſicher. Ich will mir jetzt 
das Volk doch einmal näher anfeben. Die Dirnen, 
die Ammen geworden ſind, ſie ſollen vortreten. Es 
meldet ſich keine.) Mun, wird es bald? 
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Hans. 
Nun, tretet vor! Warum auch nicht? Braucht 
Euch nit zu fürchten. (Tritt mit den Ammen heraus.) 
Grunzenau. 
Gehörſt Du auch zu den Ammen? 


Hans. 
Gewiß, Euer Gnaden, ich bin ihr Gberſter. 


Grunzenau. 
Scher' Dich zurück! 


Hans. 
Ich bin hier doch — 
Saß. 
Geh zurück, Hans! (Er gehorcht.) 


Grunzenau. 


So. Am. Das find fie alſo. Soviel Lieder— 
lichkeit und Gemeinheit und Unflat beiſammen — 


pfui! 
Lisbeth 
(geht voll Erregung auf ihn zu). 
Herr — 
Grunzenau. 
Wer biſt Du? 


Lisbeth. 


Die Lisbeth Leibel bin ich — und was Du da 
redeſt, Herr — 
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Grunzenau. 
Biſt Du gefragt? 


Lisbeth. 
Beſchuldigt bin ich — geläftert — und dagegen 
darf ich mich wehren. Jugleich in der Andern 
Namen. 


Grunzenau. 
Schweig'! 
Cisbeth 
(bleibt unbewegt ſtehen). 
Das iſt nicht wahr, das von Gemeinheit und 
Unflat. Wie Vermählte ſind wir — nur daß wir 
das Heiratsgut noch nicht haben — 


Grunzenau. 
Hinweg! 
Lisbeth 
(ſprudelnd). 
Wir ſind nicht gemein — bei treuer Liebe iſt 
nichts Gemeines. Und ſonſt hat der Staat es ja 
gewollt, daß wir als Ammen ſollten gehen. Und 


hat eine Ammenzunft geſchaffen mit Vorrechten. 
Und darum find wir — wie Staatsbeamte find wir! 


Ja! Und darum — 
Grunzenau. 
Die Dirne iſt verrückt! 


Lisbeth. 


Verrückt — weil ich mich nicht ſchmähen laſſe 
mit ſo niederen Worten — 
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Grunzenau 
(zu den Soldaten). 


Schafft mir die Metze vom Halſe — 
Lisbeth 
(mit wildem Zorn). 
Mmetze — das ſagt ein Hundsfott! 


Grunzenau 
(taumelt zuruck). 


Wa —? Nehmt die Dirne feſt! 
Saß 
(ſtellt ſich ſchützend vor Lisbeth). 
Das wird nicht geſchehen! 


Grunzenau. 
Auspeitſchen laß ich ſie auf der Stelle! 
Hans 
(drängt mit den Burſchen vor). 
Auspeitſchen — oh —! 
Putz 


(hetzend). 
Drauf, Ihr Burſchen — tränkt's ihnen ein! 


Grunzenau 
(zu den Suſaren). 


Soll ich Euch Beine machen! Nehmt die Dirne! 
Saß. 
Das wird nicht geſchehen, ſag' ich! 


Hans. 
Sie ſollen es wagen! 
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Dun. 
Drauf, Hans! Haut fie in die Pfanne! 


Saß. 


Halt's Maul jetzt da oben. 
(Putz duckt ſich hinter die Brüftung.) 


Grunzenau. 


Und jetzt zum dritten und letztenmal — 
(Die Suſaren dringen vor, einer mit beſonderem Ungeſtuͤm. 
Sans wirft ſich ihm entgegen, reißt ihm den Säbel aus der 
Scheide und ſchlägt ihn mit der Fauſt zu Boden.) 


Hans. 


Denn das zum erſtenmal! 
(Stellt ſich mit dem Säbel kampfbereit vor die Mädel, während 
den Setroffenen die Kameraden aufrichten.) 


Grunzenau. 
Zieht! 
Saß 
ſtellt ſich den Suſaren entgegen, mit mächtiger Stimme): 

Halt! Wer wagt es, Hand an mich zu legen! 
Ich bürg' Euch für den da! Gu Sans.) Gieb den 
Säbel ab! Gieb! (Sans wirft ibn widerwillig den 
Soldaten zu.) Aber Sie treiben es nicht weiter! 
Sonſt — fo wahr ich hier ſtehe — kommt keiner 
von Ihnen lebendig vom Ort. 


Grunzenau 
(zitternd). 
Sie — Sie drohen mir —! 
Saß. 
Ich warne Sie! 
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Grun zenau. 


Wiſſen Sie, daß das Rebellion iſt! Wiſſen Sie, 
was Sie das koſten wird! 


Saß. 

Davon ſpäter! Sehen Sie ſich die Burſchen 
an. Ob die fo Unwürdiges geſchehen laſſen! Ich 
warne Sie. Das Außerſte wird geſchehen, das 
Schlimmſte. Den Soldaten und Ihnen auch. Da 
oben iſt die preußiſche Grenze. Treiben Sie die 
Leute zum Letzten, ſie wehren ſich mit blutiger Hand 
ihrer Haut und wenden dann, ſo ſchwer es ihnen 
wird, der Heimat den Rücken. Ich kenne meine 
Leute! Und Sie — Sie ſtehen im Dienſte des 
markgrafen — 


Grunzenau. 
Fürwahr, das tu' ich! 


Saß. 
Bedenken Sie, was es heißt, dem Lande ſo 
ſchweren Schaden zufügen. Bedenken Sie das — 
wenn Sie um Ihr eigenes Leben nicht ſorgen. 


Grunzenau 
(mit Saltung). 
mein Leben gilt mir nichts neben den Intereſſen 
des Landes! 


Saß. 
Nun gut. 


Grunzenau. 
Aber Sie — Sie machen ſich klar, daß Sie alle 
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hier die ſchwerſte Strafe treffen wird. Die aller— 
empfindlichſte! 
Saß. 
Unfer Herr Markgraf wird darüber befinden. 
(Zu Sans.) Ronnteft Du denn Deine gewitterſche Hand 
nicht beſſer wahren, Du gottverlaͤſſener Feuer— 
Schädel! 
Hans. 
Ich konnt' es nicht. Und würd' es wieder tun — 


Grunzenau. 

Der Rädelsführer dort, der ſich tätlich und 
rebelliſch an einem Soldaten Seiner Durchlaucht 
vergriffen, wird jedenfalls feſtgenommen. Er iſt 
ſogleich Seiner Durchlaucht vorzuführen. Ab nach 
Weubronn! 


Hans. 
Ich geh nit. 

Saß. 
Das mußt Du, Hans. 

Hans. 
Warum? 

Saß. 
So geh ich ſtatt Deiner. 

Hans. 
Nein, Hochwürden, das ſollſt Du nit. 

Saß. 


Dann füg' Dich. Ich will es. (Sans tritt vor.) Und 
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nun gehen wir beide. Ich gehe mit zum Mark⸗ 
grafen. Ich babe fein Ohr, und Schlimmes hoffe 
ich abzuwenden. 


Lisbeth 
(tritt zu Sans). 
Hans! (umſchlingt ihn.) 


Hans. 
Wird ja den Ropf nit koſten, Kiefel! 


Cisbeth. 
Ich bin fo voll Herzensangſt und Wot — 


Hans. 


Sollſt Du nit ſein! Biſt doch ein tapferes 
Mädel! 


Lisbeth. 
Und meine — meine Schuld iſt's! 


Hans. 


Gut, daß Du den Mund haſt ſo auf dem rechten 
Fleck! (Küßt fie.) Gut, daß Du fo mutig baft ſprochen! 
Und mich reut's auch nimmer, daß ich zugeſchlagen 
hab' zur rechten Zeit. — Aber den Buben muß ich 
erſt noch einmal ſehen! (wendet ſich dem Sauſe zu, die 
Jeibelin trägt ihm den Kleinen entgegen.) Leb wohl — Du 
er Du Fe 


Lisbeth. 


Komm wieder, Hans! Komm wieder! 


(Rüſſen ſich innig zum Abſchied. Dann tritt Sans zu den 
Sufaren. Grunzenau hat ſich ſchon zum Gehen gewandt. Ihm 
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folgen jetzt Paſtor Saß und Sans mit den Soldaten. Die 
andern alle gehen erregt hinter ihnen her.) 


Putz 


(der die letzte Zeit ganz verkrochen war, hebt langſam den 
Schopf, den Kopf, den Leib über die Brüſtung und kratzt ſich 
hinter den Ohren.) 

Gott ſei Dank! Mich haben ſie vergeſſen! 


(Klettert eilig hinab.) 


Vorhang. 


Zweiter Aufzug. 


Spielt fünf Monate ſpäter. 
Zimmer im Markgräflichen Schloß Neubronn mit großer 
Gartenterraſſe. 
Es iſt ein warmer, ſonniger Nachmittag im Gktober. Die 
Kammerherren v. Raden und v. Roden ſitzen im Zimmer und 
rekeln ſich auf ihren Stühlen. 


Raden 
(gähnt). 


Roden 
(gähnt). 


Raden. 
Iſt das ennuyant! 


Roden. 
Abominable. 


(Gähnen wieder.) 


Raden. 
Ein Glück, daß das jetzt hier ein Ende hat. 


Roden. 
Ja. Grace à dieu! Fünf Monate in Neu— 
bronn — 
4 
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Raden. 


Schon drei Tage mehr. Seit Ende April. Und 
wir haben jetzt Oktober. 


Roden. 


Ja, der Himmel war uns gnädig. Immer 
und immer dieſer langweilige Sonnenſchein. (Gähnen.) 


Raden 
(blickt in den Garten). 


Da iſt es wieder. 


Roden. 
Was? 

Raden. 
Das rote Kleid — 

Roden. 
Ich ſehe nichts. 

Raden. 


Jetzt verſchwindet's — hinter der Liguſterhecke. 
Aber die weiße Haube ſieht man noch — 
Roden. 
Ich ſehe nichts. 


Raden. 
Disparue. Muß ein Bauernmädel fein! 


Roden. 


Incroyable. Wie ſollte die in den Park 
kommen! 
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- Raden. 
Je ne sais pas. 


Roden. 5 


Wohl ein Luftgebilde! (Flüſternd.) Aber daß Ihnen 
Ihre Phantaſie ſchon Bauerndirnen vorgaukelt! 


Raden. 


Ja, ja — ſo weit könnte man kommen, hier, in 
Neubronn, das ſich ein „Cuſtſchloß“ nennt. Hahaha! 


Roden. 


Yun, heut geht's ja nach dem Jagdſchloß. En 
tout cas — etwas anderes. 


Raden. 
Auch intereſſanter. 


Roden. 
Raum. 


Raden 
(tuſchelnd). 
Ich will Ihnen was verraten! Wiſſen Sie, 
wer ſich während der Jaͤgdtage im Dorfe ein- 
logiert — incognito? 


Roden. 
Nun? Raden flüſtert ihm etwas ins Obr.) Ah! 
die beiden Schweſtern? 


Raden. 


All 
4% 
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Roden. 
C'est charmant! Und das haben Sie fo lange 
für ſich behalten können! 
Raden. 


Nur um Ihre Freude zu erhöhen, daß wir heute 
hier erlöſt werden. 


(Geldern tritt ſchnellen Schrittes ein. Die beiden fahren in 
die Söhe.) 


Raden. 
Kommen — 


Roden. 
Ihre Durchlaucht? 


Geldern. 


Wein, Durchlaucht find noch ins Gewächshaus 
gegangen. Im übrigen können Sie mir gratulieren! 


Raden. 
Mi 
Roden. 
Mi 
Beide 
(in devoter Saltung). 
Miniſter? 


Geldern. 
Wein, aber beurlaubt. 


Raden. 
Ah — 
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Roden. 
— fo! ſſetzen ſich beide mit berablaffender Miene.) 


Geldern. 


Können auch entlaſſen ſagen. Nun, mir recht! 
Mir von Herzen recht! 


Raden. 
Impossible! 


Geldern. 

Hätt' es hier ſo wie ſo nicht lange mehr aus— 
gehalten. Weiß Gott — zu den Wüſten hab' ich 
niemals gehört. Aber dieſe trübſinnige, augen— 
verdrebende Ropfbängerei! 


Roden. 

Weshalb find Sie beurlaubt, wenn man fragen 
darf? 

Geldern. 

Glaub', mein Geſicht iſt Durchlaucht zu fröhlich. 
Himmel ja, und mein Geſicht iſt mir lieber als dieſe 
ganze ſalbungtriefende Sittlichkeitstrübſal mit ihrer 
Inquiſition und dem ganzen Teufelskram —! 


Raden 
(ängſtlich ſich umſchauend). 
Mais je vous prie — 


Geldern. 


So ändert man die Welt nicht. Was kommt 
bei dem allen heraus? Was man früher laut gefagt 
hat, flüſtert man ſich jetzt in die Ohren. Nichts als 
Heuchelei iſt die Folge. Und geheime Suͤnden. 
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Roden. 
Ich würde mich doch ein wenig moderieren — 


Geldern. 

Ah — bah! Weggejagt werden kann ich nun 
nicht mehr! Ich kann nicht dafür, daß Durchlaucht 
dick werden. Ich kann nicht dafür, daß Durchlaucht 
kinderlos bleiben. Ich kann nicht dafür, daß die 
Markgrafſchaft, wenn das Haus ausſtirbt, an 
Preußen fällt. Aber die Trübfal hab' ich ſatt. Ich 
gehe auf meine Güter. 


Raden. 
Doch nicht ſofort? 


Geldern. 


Heute fahr' ich ſchon. Sobald Seine Durch⸗ 
laucht ſind gefahren. 


Roden. 
Sagen Sie, bitte, Ihre Durchlaucht, die Frau 
markgräfin, bleiben doch endgültig noch einige Tage? 


Geldern. 

So iſt es beſtimmt. Ihre Durchlaucht begleitet 
Seine Durchlaucht nicht zur Jagd aufs Jagdſchloß, 
ſie bleibt inzwiſchen hier und kehrt dann direkt nach 
der Reſidenz zurück. 


Raden. 


Und Sie waren doch beordert, hier bei der Frau 
Markgräfin den Dienſt zu verſehen. 


— 


Geldern. 
War ich. Aber da ich jetzt gehe, wird das wohl 
ein Anderer übernehmen. 
Raden. 
Ein Anderer — 


Roden. 
Mon dieu — da wird einer von uns hierbleiben 
muflen — 
Raden. 
Während der ganzen Jagdzeit — (flüfternd) und 
die beiden Kleinen im Dorf —! — 
Roden. 


Das iſt nicht auszudenken! Wollen einmal 


ſuchen, mit dem Hofmaͤrſchall zu reden. (Beide ab in 
ein Nebenzimmer.) 


Geldern 
(der auf die Terraſſe blickt). 

Himmel, was iſt das! 

(Lisbeth kommt ins Zimmer geſtuͤrmt.) 
Lisbeth. 

O mein Gott — der Markgraf kommt mir 
nach — und ich finde und finde keinen Ausweg! 
Ach lieber Herr Bedienter — führ' mich doch hinaus! 

Geldern. 

Wo kommſt Du ber? 


Lisbeth. 
Aus dem Darf — 
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Geldern. 
Und wie in den Park? 


Lisbeth. 


Durch eine Pforte — (kräftig ſcheltend) iſt ja eine 
Wiedertracht, daß fie von außen aufgeht und von 
innen nit! 


Geldern. 
Ja, Kind, das iſt hier eine Mauſefalle, mußt 
Du wiſſen. 
Lisbeth. 
Ach lieber Herr Bedienter, Du mußt mir 
helfen — 
Geldern. 
Was baft hier denn zu ſuchen? 


Lisbeth. 

Meinen Hans. Iſt hier unter den Soldaten. 
Und ſo lange von mir fort. Und der Herr Paſtor 
iſt auch hier, mit dem Herrn Markgrafen zu ſprechen. 
Und ich ſollt' draußen bleiben. Aber die Sehnſucht, 
die ich hatt' — (blickt hinaus) und da kommt der 
markgraf! Wo ſoll ich hin? Wo ſoll ich hin? 


Geldern. 
Gieb mir 'n Kuß. 


Lisbeth. 
Mein, nein. 


Geldern. 
Sonſt helf' ich Dir nimmer. 
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Lisbeth 
(hält ihm ſchnell den Mund hin). 


Yun da — biſt ja auch ſchon ein Alter! 


Geldern. 
(ſüßſauer). 
Dank' ſchön. 


Lisbeth. 
Und welchen Weg? 


Geldern 
(weiſt auf eine Tür). 
Da geh' hinein. Der Markgraf reiſt in einer 
Stunde. 


Lisbeth. 
Kommt da auch niemand? 


Geldern. 


Niemand! Iſt ja die Bibliothek. Jetzt 
aber flink! (Schiebt fie hinein. Seht ins Nebenzimmer. 
Daraus treten dann haſtig Raden und Roden. Sie ſtellen ſich 
in Poſitur. Dann kommt der Markgraf mit dem Leibmedikus 
über die Terraſſe. Er iſt Fünfziger, zur Beleibtheit neigend, 
auf ſeinen gutmütigen Zügen liegt Verdroſſenheit, und ſeine 
Augen ſind unruhig. Gleichwohl ſtellt ſich in ihnen dann und 
wann der Schalk ein, doch öfter ein boshafter, der auch ihn 
ſelber nicht ſchont. Flitzinger iſt ein liebenswürdig- frecher Wind- 
beutel.) 


Markgraf. 


Nun, messieurs — alles in Ordnung? 


Raden. 
Sehr wohl, Euer Durchlaucht. 
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Markgraf. 
In fpäteftens zwei Stunden fahren wir alſo. 


Raden. 
Sehr wohl, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Merci. (Setzt ſich. Die Rammerberren verbeugen ſich und 
gehen freudig ab.) Flitzinger, ſind die vergnügt? 


Flitzinger. 
Sehr. 
Markgraf. 
Ruf Er ſie noch einmal zurück! (Slitzinger bolt fie.) 
Ich habe eins vergeſſen. Herr von Geldern iſt von 
mir beurlaubt. Da muß einer von Ihnen ſtatt 
ſeiner den Dienſt bei Ihrer Durchlaucht über⸗ 
nehmen. Will einer von Ihnen freiwillig auf die 
Jagd verzichten — 
Raden 
(geſchmeidig). 
Wenn ich gehorſamſt — 


Roden 
Gugleich). 
Darf ich ſubmiſſeſt — 


Markgraf. 

Beide — oh! Solche Aufopferung verlangt 
Anerkennung. Zur Belohnung ſoll nicht einer von 
Ihnen hierbleiben — 

Raden und Roden. 

Oh, Durchlaucht — 


er, 


Markgraf. 


Sie ſollen alle beide bleiben. Rönnen ſich Ge— 
ſellſchaft leiſten. Danke! (Kammerherren ab.) Glaubt er, 
daß die noch vergnügt find? (Schmunzelt ſchadenfrob.) 


Flitzinger. 
Sind jetzt einfach wütend. 


Markgraf. 
Gut. Gut. Und zwei Mißgeſtimmte ſind mehr 
als einer. 
Flitzinger 
(trocken). 
Ja, einer mehr. 


Markgraf. 
Sollen ſich alle beide ärgern! Ich bin auch 
nicht vergnügt. Mir iſt wieder ganz jämmerlich. 
Seh' Er ſich doch noch einmal meine Junge an. 


Flitzinger. 
Wicht ſchlecht Euer Durchlaucht. Gar nicht 
ſchlecht. 


Markgraf. 

Nicht ſchlecht iſt nicht gut! Spiegel. Clitzinger 
giebt ihm einen Sandſpiegel. Er befieht feine Zunge.) 
Meine ſchöne Zunge! Das nennt Er nicht ſchlecht? 
Das nenne ich hundsgemein miſerabel. 


Flitzinger. 
Wie darf Dero Junge ſich dermaßen ſelber 
läſtern! 
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Markgraf. 
mach' Er keine faulen Witze! Erklär' Er mir 
endlich einmal, woran ich eigentlich bin! Was 
fehlt mir? Worüber beſchwert ſich meine ſchöne 
Zunge? Erklär' Er mir das! Oder ich erkläre 
Ihm was. 


Flitzinger. 
Mit Freuden, Durchlaucht — 


Markgraf. 
Was iſt es denn im Grunde — iſt es die Leber, 
die Galle oder die Milz? 


Flitzin ger. 
Genau genommen alle drei. 


Markgraf. 
Mort de ma vie! Alle drei! Und dabei ſoll 
ich lebendig bleiben! 


Flitzinger. 
Woch recht lange, denk' ich. 


Markgraf. 
Dann erklär' Er mir alſo des Näheren! 


Flitzinger. 

Die Sache iſt ganz einfach. Durch träge Fluk⸗ 
tuation in der Milz iſt eine Verlangſamung der 
Rotation in der Leber erzeuget, wodurch eine Ver— 
ſtopfung des ductus hepatis hervorgerufen, welche 
eine tumide Affektion des linksſeitigen oberen Ge— 
webes der Gallenblafe verſchuldet. 


— 
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Markgraf. 
Tonnerre! Nun weiß ich's genau! G Ihr 
verdammten ARlpftierfprigenmeifter! (wirft mit dem 


Krückſtock nach ihm. Sliginger fängt den Stock auf und über— 
reicht ihn dem Markgrafen wieder mit gemacht tiefer Verbeugung.) 


Markgraf. 


Warum hab' ich bloß Vertrauen zu Ihm! Weil 
er Krückſtöcke auffangen kann? Weil er einem 
Fanfaron, einem Windhund ſo verdammt ähnlich 
ſieht? 


Flitzinger. 
Weil Durchlaucht einen Blick haben für 
Menſchen. 


Markgraf. 


Und Sein Elixir, das vermaledeite, das fo ein 
heidenmäßiges Geld koſtet! 


Flitzinger. 
Die edelſten und ſeltenſten Ingredienzien, 
Durchlaucht! 


Markgraf. 
Verſchon' Er mich damit! Hilft mir doch nicht! 
Bin nicht dumm genug dafür. 


Flitzinger. 
Es hilft unbedingt. 


Markgraf. 
Hat Er noch neues gebraut? 
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Flitzinger 
(nickt). 


Es kocht noch oben in der Retorte. 


Markgraf. 

Unmögliches verlang' ich ja nicht. Wenn's 
nur ein wenig nützt! Die ganze Jugendfriſche 
wieder zu bekommen, ſo hoch verſteig' ich mich ja 
nimmer. Aber einen Teil doch — Herr Gott, ein 
ganz klein bißchen doch wenigſtens — ! — 


Flitzinger. 
Hat es denn nicht ſchon geholfen? 


Markgraf 


(betrübt). 
Mee, Flitzinger. 


Flitzinger. 
Gar nicht? 

Markgraf. 
Gar nicht. 

Flitzinger. 


Ich hatte mir etwas verſprochen von dem Auf- 
enthalt in Neubronn — aber die Wirkung kann ja 
nicht ausbleiben. Und Durchlaucht ſollen ſehen — 
jetzt, die Erfriſchung durch die Jagd, die Kuftver- 
änderung und die Anregung durch das Blutver- 
gießen — das giebt der Natur den Stoß. 


Markgraf. 
Meint Er wirklich? 
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Flitzinger. 
Das iſt unfehlbar. 


Markgraf. 

Der Himmel wird ja ein Einſehen haben! Er 
kann doch nicht wollen, daß mein ſchönes Land 
preußiſch wird! Ich ſeh' ihn immer lächeln, Fried— 
rich, den feine Flatteurs „den Großen“ nennen, 
lächeln mit feinem fuffifanten Geſicht. Herr Gott, 
beſcher' mir einen Leibeserben! Was ich geſuͤndigt 
hab', ich hab's ja wieder gut zu machen geſucht. 
Ich hab' mein Land gereinigt von dem ſündigen 
Weſen fo gut ich vermocht — Gu Sliginger.) Was 
ſteht Er hier noch! Zum Beten brauch ich Ihn nicht. 
Ein Medikus beim Beten! Verhunzt mir beim 
Herrgott den ganzen Kredit! Scher' Er ſich an 
Seine Retorte. Und ſchick' Er mir den Kammer⸗ 
diener 'rein! (Clitzinger gleichmütig ab. Lisbeth öffnet leiſe 
die Thür, ſpäht hinaus und zieht ſich dann eiligſt wieder zurück. 
Dann der Kammerdiener.) Ruf' mir den Flitzinger noch 
einmal. (Kammerdiener holt Flitzinger wieder herein.) 
Warum rennt Er ſo? Hab' ich ihn als Läufer oder 
als Medikus? Ich will einen Teil des Weges zu 
Pferde machen. Meint Er, daß ſich das Reiten 
verträgt mit Seinem verflixten Elixier? 


Flitzinger. 
Gewiß, Durchlaucht. Die Wirkung wird ſogar 
dadurch gefördert. 


Markgraf. 


Hätt's auch fo getan. Er braucht ſich nichts 
einzubilden. Iſt gut. (Sliginger ab.) Dann läßt Du 
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alſo das Wötige vorbereiten. Erſt das Reitpferd. 
Dann fahr' ich. Worauf warteft Du noch? 
Kammerdiener. 
Euer Durchlaucht, ſeit einer Stunde iſt der 
Herr Paſtor Saß im Vorzimmer. 
Markgraf. 
Soll nach Haufe gehen. Ich empfange nicht 
mehr. 
Rammerdiener. 
Sehr wohl, Euer Durchlaucht. (Gebt.) 


Markgraf. 


Kerl, baft Du auch den Rennkoller! Weißt Du, 
was der Paſtor will? 


Kammerdiener. 
Mein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Gar nichts weißt Du aber auch. Nun, ich will 
noch einmal gnädig ſein — er ſoll eintreten. 


(Rammerdiener ab.) Kann mir jedenfalls beten helfen. 
(Paſtor Saß tritt ein.) Was will Er denn ſchon wieder 
— hm? Will Er mir noch einmal vorpredigen, daß 
aus Seinem Tal die Fröhlichkeit gewichen iſt? 
Und daß die Armut dort einkehrt? Wohl Euch! 
Armut und Sittlichkeit, das ſteht dem Chriſten— 
menſchen an. 


Saß. 
Durchlaucht, ich komme des Hans Stork wegen. 
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Markgraf. 
Hans Stork — wer iſt Hans Stork! Soll 
wiſſen, wer Hans Stork iſt! 


Saß. 
Das iſt der junge Burſche aus unſerm Tal — 


Markgraf. 

Silence! Glaubt er, daß ich mir das erſt von ihm 
fagen laſſen muß! Natürlich iſt das ein junger 
Burſche aus Eurem Tal — aber ich weiß nicht, 
was ich damit — 

| Saß. 
Es iſt der vielbeſagte Ammenkönig. 


Markgraf 
(dem allmählich ein Licht aufgeht). 

Hab' ich Ihn gefragt! Natürlich iſt es der 
Ammenkönig! Bildet Er ſich vielleicht ein, ich 
wüßte nicht, daß Hans Stork ein junger Burſche 
aus Eurem Tal und der berüchtigte Ammenkönig 
iſt! Mein Gedächtnis läßt mich nie im Stich. 
Und mit wem ich einmal zu tun gehabt habe, den 
vergeß ich niemals. Was ſoll's alſo mit ihm? 


Saß. 
Ich hab' für ihn etwas zu erbitten. 
Markgraf 
(noch unficher). 
So. Etwas zu erbitten — 
Saß. 
Er ſteht doch hier bei der Schloßgarde — 


m 
— 
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MNarkgraf 
(der jetzt endlich alles beiſammen hat). 

Iſt Er denn danach gefragt! Dieſe infame 
mundfertige Vorſchnelligkeit! Allerdings iſt er bei 
der Schloßgarde. Und nun bat Er noch was für 
ihn zu erbitten? 


Saß. 
Ja, Durchlaucht. 


Markgraf. 

Das iſt ſtark! Hab' ich nicht dem Burſchen ein 
Übermaß von Gnade zugewandt? Statt den 
mord verbrannten Rebellen um eine Ropflänge ab— 
zukürzen oder ins Juchthaus zu ſtecken, geb ich ihm 
die Ehre, ihn zu meinen Soldaten zu machen. Und 
nach ein paar Monden zeichne ich ihn ſogar der— 
maßen aus, daß ich ihn in die Schloßgarde verſetze! 
Und das alles iſt Euch noch nicht genug? 


Saß. 
Es iſt ſogar zu viel, Durchlaucht. 
Markgraf. 
Zu viel — was ſoll das beſagen? 
Saß. 


Der Burſche weiß ja gewiß die Gnade zu 
ſchätzen, daß er einer Kompagnie von lauter alten, 
ergrauten Soldaten zuerteilt iſt. 


Markgraf. 


Weiß Er das? Und Er, Paſtor — erkennt Er 
meine er zieheriſche Fürſorge? Unter den Alten 


kommt der Burſche am erſten zur Raiſon, und von 
ſelbſt, ohne Gewaltmaßregeln. 


Saß. 
Gleichwohl bittet er darum, aus der Schloß— 
kompagnie wieder entlaffen zu werden. 


Markgraf. 
Was? 


Saß. 
Er bittet darum, daß er in das Linienregiment 
zurückverſetzt werde. 


Markgraf. 

Wo ihm Prügel ſicher ſind! Gern! Auf der 
Stelle. Wenn der Kerl ſo dumm iſt! Und ſo 
wenig Ehrgefühl hat! Raus mit ihm aus der 
Elite! 

Saß. 

Meinen gehorſamſten Dank! 


Markgraf 
(ſtutzig). 

Tiens! Erſt möcht' ich aber doch den eigent— 
lichen Grund kennen lernen. Warum er fort will. 
Und weshalb hör' ich es nicht von ihm ſelbſt. 
(Klingelt.) Weshalb macht Er den Fürſprecher? (Kam— 
merdiener kommt.) Der Hans Stork von der Schloß— 
kompagnie ſoll antreten wie er iſt. (Kammerdiener ab.) 
Alſo — wie kommt Er dazu? 


Saß. 
Es handelt ſich nicht um den Stork allein. Er 
hat eine Braut im Dorf. 
5. 


markgraf. 
Ja, ja. Und bat ein Rind mit ihr. 
Saß. 
Ja wohl. 
Markgraf. 
Sogar einen Buben, was? 
Saß. 


Ja, Durchlaucht. 


Markgraf. 

So ein Kerl! Ich hätt' ihn doch ins Zuchthaus 
ſtecken ſollen! — Und jetzt kommt Er alſo zugleich 
auch für die Dirne. 

Saß. 
Jawohl. Sie hat mich auch hierher begleitet. 
Markgraf. 
Wie! Was! Das Ammenweib! Die hat er 
mitgebracht ? 
Saß. 
Sie wartet drauß vor dem Tor. 
Markgraf. 


Sein Glück! Daß ſo etwas nicht in meine ge— 
läuterte Atmoſphäre tritt! 


Kammerdiener 
(tritt ein). 


Der Gardiſt Stork iſt da, Ew. Durchlaucht. 
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Markgraf. 

Rein! (Stork ſtellt ſich in militäriſcher Saltung vor den 
Markgrafen.) Da iſt er alfo, der wüſte Kerl! Sag', ich 
höre, daß Du darum bitten läßt, aus der Schloß— 
kompagnie zurückverſetzt zu werden. 


Hans. 
Jawohl, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Gefällt es Dir da nicht? 


Hans. 
Wein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Hör' einer an! Biſt wohl überhaupt nicht gern 
Soldat? 


Hans 
(grad' heraus). 
Nein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
It fo was dagewefen! Alſo Du ſehnſt Dich 
überhaupt fort von den Soldaten? 
Hans. 
Ja, Durchlaucht. Sehr. 
Markgraf 
(reibt die Sände). 


Das freut mich. Das freut mich unbändig. 
Dann ſehn' Dich nur! Ich ſehn' mich auch nach 
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jo manchem. Und nun ſag', warum willſt Du denn 
wieder ins Regiment? 


Hans. 
Weil ein Schloßgardiſt nicht heiraten darf. 


Markgraf. 

Deshalb. Natürlich. Ich wußt' es ja. Sag' 
mal, ſiehſt Du denn nicht ein, daß dies Verbot, zu 
heiraten, eine beſondere Auszeichnung iſt? 

Hans. 

Mein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. | 
Verſtehſt Du nicht, daß eine Elitetruppe des 
Weiberkrams muß ledig ſein? Wie? Und willſt 
Du nicht zu der Elite gehören? 
Hans. 
Wein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Und Deine Kameraden beſchämen Dich nicht? 


Hans. 


Wein, Euer Durchlaucht. Sind ja alles alte 
Knacker. 
Markgraf. 
Du Kerl mit Deiner unverſchämten Jugend! 
Schämſt Dich nicht, daß Du ſo jung biſt? 


Hans. 
Nein, Euer Durchlaucht. 
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Narkgraf. 
Schamgefühl kennſt Du naturlich nicht. Und 
Du möchteſt Dein Weib haben, Deine Trude — 


Hans. 
Lieſe, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 
Du kannſt ohne Weib nicht leben? 


Hans. 
Nein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 

So ein Kerl! Kann ohne Weib nicht leben! 
Und einen Buben bat er ſchon! So etwas von 
ſchamloſer Naturkraft. Weißt Du, daß Du mich 
ärgerſt? 

Hans. 

Wein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 

Du ärgerſt mich. In Grund und Boden. 
Wenn ich Dich bloß anfebe! So ein niederträchtiger 
GBenüßling! Vein, nein! Du bleibſt in der Rom: 
pagnie. Du bleibſt. Du brauchſt nicht jung zu 
ſein. Ich bin auch nicht jung. Und das Weib läßt 
Du Dir vergehen! 

Lisbeth 
(die ſchon mehrfach durch die Tür geguckt hat, tritt jetzt hervor). 
Ach lieber, lieber Herr Markgraf — 
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Markgraf. 
Was! Himmel und Hölle, wo kommſt Du ber! 
Lisbeth 
Geigt). 
Daher — 
Markgraf 
Gu Saß). 
So baft Du fie doch mitgebracht — 
Lisbeth. 
Nein, nein. Bin felber eingedrungen. 
Markgraf. 
Iſt das erhört! 
Lisbeth. 


Ward mir die Zeit ſo lang da drauß — und 
da bin ich 
Markgraf. 
Bleib’ mir vom Leibe! Gächelt mit dem Taſchentuch.) 
Das iſt die Dirne alſo! So eine! Hat einen 
Buben! 


Lisbeth. 
Ja, Durchlaucht, einen Pradtbuben! 


Markgraf. 

Schamlos! Zu Sans und Lisbeth.) Blickt Euch 
nicht fo an! Zu Sans.) Kehrt! Gans macht kehrt.) 
Das iſt ſie alſo! So ein Weibsbild! Zu meinem 
geiſtlichen Rat ſagt fie Hundsfott — und ſtiehlt ſich 
ins Schloß — und ſchleicht ſich in meine Bibliothek, 
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wo ich ſelbſt nicht mal hineingehe! Glaubſt, ich 
laß das ungeahndet! 


Lisbeth. 
Durchlaucht — 
Markgraf. 
Einſperren laß ich Dich — 
Lisbeth 
(fängt an zu heulen). 
O — o — 
Markgraf. 
In's Spinnbaus! 
Lisbeth 
(heult immer mehr). 
Zu — bu — bu — 
Markgraf. 
Und mit Ruten geſtrichen! 
Lisbeth 
(brüllt). 
Auab — huah — huah — 
Markgraf. 


Läßt Du das Heulen! (ſie brüllt weiter.) Stopft der 
Dirne das Maul! (gält ſich die Ohren zu und geht zur 
Seite. Sans tritt auf ſie zu und ſtreichelt ſie und dann küßt 
er ſie ſchmatzend einmal über das andere, und ſie küßt ihn 
wieder nach Serzensluft. Der Markgraf blickt ſich um und erſtarrt.) 


Hans 
(immer noch an ihr ſtreichelnd). 


Siehſt, Durchlaucht, nun iſt ſie ganz ruhig. 
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Lisbeth 
(zu Sans aufblickend). 


Ja, Durchlaucht, nun bin ich ganz ruhig. 


Markgraf 
(ſinkt auf einen Stuhl). 
Paſtor — Paſtor — und der Himmel ſtuͤrzt 
nicht ein! 
Lisbeth. 


Und nun, lieber Herr Markgraf — nun erlaub’ 
doch, daß wir uns heiraten. Und will auch eine ſo 
gute Soldatenfrau ſein. Und will noch ſo viel 
ſchöne Buben bekommen — 


Markgraf 
(ftöbnend). 
Daftor — 
Lisbeth. 


Und ſollen von ihnen auch wieder welche Sol— 
daten werden. Und morgen ſchon geh' ich in die 
Reſidenz — 


Markgraf 
(ſucht eine Zeitlang krampfhaft nach Worten). 

Geh'! Geh' wohin Du willſt! Aber mach', daß 
Du fortkommſt von hier! Hat die Weltgeſchichte 
ſo etwas geſehen! Und der Kerl wiſcht ſich den 
mund! Donner und Kartätſchen! (Elingelt heftig. 
Kammerdiener ſtürzt herein.) Du läßt das Frauenzimmer 
ſchleunigſt hinausſchaffen — aus dem Park. Ab. 
(Zu Lisbeth.) Und das ſag' ich Dir, läßt Du Dich noch 
einmal wieder im Umkreis des Schloſſes blicken, 
dann laß ich Dich aufknüpfen — an den Beinen 
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laß ich Dich aufhängen. Ghne Gnade. Geh'! 
(Kammerdiener mit Lisbeth ab. Markgraf geht auf Sans zu, 
dreht vor ihm um, ſchreitet durchs Zimmer auf und ab und bleibt 


dann vor ihm ſtehen.) Du biſt marſchmäßig angezogen — 
die Rompagnie geht heute in die Reſidenz zurück — 


Hans. 
Jawohl, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 

Du gehörſt nicht zu dem Wachkommando, das 
mit dem Feldwebel hier zurückbleibt bis zum 
Winter — 2 

Hans. 

Mein, Euer Durchlaucht. 


Markgraf. 

Gehörſt doch dazu. Ich will, daß Du hier— 
bleibſt. Meldeſt das dem Hauptmann. Und 
ſchickſt mir nachher den Feldwebel. Ab! (Sans macht 
kehrt und geht.) So. Nun iſt die Reſidenz den beiden 
verſalzen. Hier iſt der Kerl unter Verſchluß. 
(Reibt ſich die Sände). Stimmt Er mir nicht zu? 


| Saß. 
Mein, Durchlaucht. 
Markgraf. 


Schadt nichts. Ich brauche Seine Juſtimmung 
nicht. 
Saß. 
Ich kann Euer Durchlaucht nur ſagen: laſſen 
Sie den Stork ſeine Lisbeth heiraten, und es giebt 
zwei wahrhaft ſittliche Menſchen mehr im Lande. 
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Markgraf. 

Grandiose! Sag' Er, will Er mein Hofnarr 
werden! Zum Lohn für ihre Juchtloſigkeit ſoll ich 
die beiden zuſammentun! Mein, Mann Gottes! 
Der Burſche bleibt hier. Hier in der Abgeſchieden— 
heit. Hier unter der ſtrengen Jucht. Hier mit 
den alten Leuten, von denen er Wunſchloſigkeit 
lernen mag. 


Saß. 
Wunſchloſigkeit lernen — 


Marfgraf. 


Ja, fo fagte ich. Hier Weubronn wird für ihn 
eine heilſame Anſtalt. 


Saß. 
Glaub's nimmer. 


Markgraf. 
Iſt auch nicht von nöten. 


Saß. 
Ich kenn' fein Naturell. So gefangen gehalten 
und gezwungen muß er auf Abwege geraten. Grad 
ſo wird er verdorben. 


Markgraf. 
Auf Abwege? Ah! Meint Er, er macht ſich an 
andere Weiber? 


Saß. 
Wicht unmöglich. 


Markgraf. 

Soll er! Hier in Weubronn! Sind ja keine 
da. Die Markgräfin hat nur alte zur Bedienung. 
Und im Übrigen — der Feldweibel hat einen Stock. 
Und ſchlägt eine gute Waht. Und jetzt genug von 
dem dummen Jungen. 

Saß. 

Durchlaucht haben zu befehlen. 


Markgraf. 

Pfaff! Mach' Er nicht ein fo vorwurfsvolles 
Geſicht! Was unterſteht Er ſich alles! Weiß Er noch, 
daß Er ſich unterftanden hat, mir ſchlechthin zu 
ſagen, ich töte die Freude im Lande! 


Saß. 

Ich weiß es. 

Markgraf. 

Vielleicht kommt die Freude Euch wieder, wenn 
Ihr preußiſch geworden ſeid! Heiliger Himmel, 
wenn einem ſo wenig froh zu Sinn iſt wie mir! 
Und bin ich nicht freudig, braucht mein Land es 
auch nicht zu fein! Steh' Er nicht fo da, fo ſchwarz 
und ſtarr — fo drohend faft, wie eine dunkle Säule 
an einem Sarkophag! Bet' Er! Bet' Er zu Gott, daß 
mein Haus nicht mit mir ausftirbt! So bet’ Er doch! 


Saß. 
Ich kann nicht beten. 
Markgraf. 
Magnifique! Merveilleux! Ein Paſtor, der nicht 
beten kann! 


Saß. 
Ich kann nicht beten auf Befehl. 


Narkgraf. 


Ein Paftor und kann nicht beten! ft fo was 
dageweſen! Aber zuchtloſe Tänze tanzen mit Weh— 
müttern, das kann Er! 


Saß. 
Durchlaucht —! 


Markgraf. 

Assez! Ich brauch' Ihn nicht. Auch nicht zum 
Beten. Wer weiß auch, ob's hilft! So ein libertin 
wie Er iſt! Ich verſteh' mich allein mit meinem 
Herrgott. Und der Herr wird uns gnädig ſein und 
uns nicht preußiſch werden laffen. — Ich brauch' 
Ihn nicht mehr. erabſchiedet Saß, der langſam hinausgeht. 


Der Markgraf ſchreitet im Zimmer auf und ab. Dann tritt 
Flitzinger ein, in der Sand ein Zläſchchen.) 


Flitzinger. 

So in Bewegung, Durchlaucht? 
Markgraf. 

Der Pfaff hat mich in Harniſch gebracht. 
Flitzinger. 

Aber das ſchadet Euer Durchlaucht! 
Narkgraf. 

Seht Ihr, nun ſchaͤdet mir das auch noch! it 


das nicht einfach langſamer Fürſtenmord! Und 
wenn ſich's noch um mich allein handelte! Aber 
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meine Nachkommenſchaft! Generationen werden fo 
hingemordet! 
Flitzinger. 
Bitte, kein echauffement, Durchlaucht! Keinen 
Blutandrang zum Kopf! Wollen Durchlaucht es 
ſich nicht bequem machen? 


Markgraf. 
Ja. Bin ich der Welt ſchuldig. (Er nimmt die 


Perrücke ab. Ein mächtiger Kahlkopf kommt unter ihr zum 
Vorſchein. Zeigt auf das Fläſchchen.) Iſt das —? 


Flitzinger. 
Das Elixier. 
Markgraf. 


Reich' Er einmal das Teufelszeug her. (Sält die 
Slaſche gegen's Licht.) Sieht gut aus. Leuchtet. 


Flitzinger. 
Wie die Morgenröte. 


Markgraf. 
Morgenröte — c'est bon! Dann mit leiſer Webmut 
auf feine Glatze deutend.) Morgenröte — und Monden— 


ſchein! Ah! Behalt Er das Zeug. (Siebt ihm die slaſche 
zurück.) 


Flitzinger. 

Aber Durchlaucht — es hilft ganz zuverläſſig. 
Markgraf. 

Ah! 
Flitzinger. 


Mein Wort darauf! 
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Markgraf. 
Wa — verſuchen könnt' man's ja. Wie viel 
Tropfen Morgenröte nehmen wir? 


Flitzinger. 
Drei auf ein Glas Waſſer. 


Markgraf. 
Drei nur? 


Flitzinger. 
Das iſt übergenug. Gereitet den Trank.) 


Markgraf. 


Roftet ja auch genug. Fünfzig Dukaten die 
winzige bouteille. Trinkt.) 


Flitzinger. 
Sechzig, Durchlaucht. 


Markgraf. 
Sechzig? (Steckt die Slaſche zu ſich.) Iſt mir zu teuer. 


Flitzinger. 

Genau nach Maß und Gewicht. — Ihre Durch— 
laucht die Frau Markgräfin kommen die Treppe 
hinauf! 

Markgraf 
(ſetzt ſich ſchnell die Perrücke auf, wirft ſich in Poſitur, zupft 
an Rock und Jabot und geht tänzelnden Schrittes der Mark— 
gräfin entgegen, die mit Frau von Prillwitz von der Terraſſe 
kommt. Sie ift ſehr jung, hinter einem muden Zug höfiſcher 
Selaſſenheit fpurt man den Grundton ihres weſens, naive, un- 
befangene Lebensfriſche. Frau von Prillwitz iſt eine wohlbeleibte 
phlegmatiſche und aſthmatiſche Dame). 
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Markgräfin 
(trippelnd). 
Iſt es erlaubt? 


Markgraf. 

Certainement, ma chère — ich wollte eben zu 
Ihnen gehen, mich bei Ihnen zu beurlauben. Wie 
werden Sie die Trennung ertragen? 

Markgräfin. 

Sie wiſſen, wie ich darunter leide. Heureuse- 

ment find es ja nur ein paar Tage. 


Markgraf. 
Ja. Bald haben wir uns wieder, mon bijou. 
(Rüßt ihr die Sand, fie macht dazu das gelangweilteſte Geſicht. 
Dann kommt der Kammerdiener.) 


Kammerdiener. 
Durchlaucht haben den Feldweibel befohlen — 


Markgraf. 

Ach ja — Sie verzeihen einen Augenblick, 
meine Liebe — (Kammerdiener läßt den Feldweibel ein.) Ich 
hab' den Hans Stork zu Seinem Wachkommando be— 
ordert. Er giebt irgend einen andern dafür ab. 


Feldweibel. 
Zu Befehl, Durchlaucht. 

Markgraf. 
Der Stork bekommt nach wie vor keinen Urlaub. 


Feldweibel. 
Ju Befehl, Durchlaucht. 
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Markgraf. 

Und dann — dem Burſchen iſt nun einmal nicht 
zu trauen — der iſt imſtande und deſertiert uns, 
wenn wir ihn nicht unter feſtem Verſchluß halten. 
Darum ſoll er keinen von den Außenpoſten haben. 
Nur im Innern des Schloſſes wird er verwandt. 
Am ſicherſten iſt er vor den Gemächern Ihrer Durch— 
laucht. Wart' er noch 'mal — Gur Markgräfin) ach, 
meine Liebe, haben Sie irgendwelche Wünſche für 
den Wachtpoſten vor Ihren Gemächern — 


Markgräfin. 
Keinen. Was ſoll mich das kümmern! 


Markgraf. 

Dann bleibt's alſo, wie ich ihm geſagt. Und 
Er haftet mir für den Stork! winkt dem Seldweibel, 
der kehrt macht und geht.) Es hat nämlich eine be— 
ſondere Bewandtnis mit dem Soldaten, der für 
den Poſtendienſt beſtimmt. Der Burſche hat ſeine 
Vergangenheit, fo jung er iſt. 

Markgräfin. 
Jung — unter all den Alten ein Junger — 
Markgraf. 

Ja, zu ſeiner Läuterung! So ſorge ich für jeden 

einzelnen meiner Untertbanen. 
Markgräfin. 
Ad mirable! 


Markgraf. 
Ich weiß aber nicht, meine Liebe, ob der Ge— 
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danke, daß fo ein Subjekt vor Ihrer Treppe Wache 
ſteht, Ihnen nicht geradezu degoütant iſt. 


Markgräfin 
(flötend). 
Wie zart, mein Gemahl. 


Markgraf. 
C'est ma nature, ma ch£re. 


markgräfin. 
Was hat es denn mit ihm für eine Bewandtnis? 


Markgraf. 


Wiſſen Sie, welchen Beinamen er führt? 
Diefer Beiname fagt genug. Aber er iſt directe- 
ment inde&licat. 


markgräfin. 
Oh mon dieu! 


Narkgraf. 
Ins Ohr kann ich ihn Ihnen ſagen. Denken 
Sie, fie horcht ſehr angelegentlich hin) er heißt der 
„Ammenkönig“! 


Marfgräfin 
(mit gut gefpieltem Entſetzen). 


Fi donc! (Dabei funkeln ihre Augen von übermütiger 
Neugier.) 


Markgraf. 
Abominable — n'est-ce pas? 
G* 


— ä 
Markgräfin 
(fächelt mit dem Tuch). 


Incroyable! Aber wenn er vor der Treppe 
ſteht, was touchiert mich das! Und was kümmert 
mich überhaupt die canaille! Alles, wie Sie es 
anordnen, iſt zum Beſten. 


Markgraf. 


Yun, gut. Dann iſt die Sache abgetan. — 
Und jetzt heißt es an den Abſchied denken. (wendet 


ſich an den Kammerdiener, der inzwiſchen wieder herein— 
gekommen iſt, und giebt ihm Aufträge.) 


Markgräfin 


(zu Frau von Prillwitz im Slüfterton). 
Wiſſen Sie, liebe Prillwitz, was wir hier im 
Schloſſe haben? 


Frau von Prillwitz. 
Nun, Durchlaucht? 


Markgräfin. 
Einen Ammenkönig! 


Frau von Prillwitz. 
Einen — 


Markgräfin. 
Was mag dss ſein? 


Frau von Prillwitz. 
Keine Idee. 
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markgräfin. 
St das nicht drollig? 


Frau von Prillwitz. 


Yun — 
markgräfin. 
Und ſo etwas von Natur iſt darin — ſo 
etwas — 


Frau von Prillwitz. 
Wie meinen Durchlaucht? 


Markgraf 


(tritt wieder zu der Markgräfin). 


Nun, meine Liebe — leben Sie wohl! Auf 
Wiederſehen in ſpäteſtens acht Tagen. 


Markgräfin. 
Das iſt lange. 


Markgraf. 
Vielleicht auch ſchon eher! Gedenken Sie 
meiner! 
Ich laß Ihnen zur Verkürzung der Tage unſern 


Hofpoeten hier. 


Mark gr af in 
(zieht, ohne daß er's bemerkt, ein verzweifeltes Geſicht). 
Oh — | 
Markgraf. 
Er ſoll Ihnen von der Liebe ſingen. 
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Markgräfin. 
Ein ſchwächliches Surrogat! 


Markgraf. 
Bald bin ich wieder bei Ihnen. Und Sie ſollen 
feben, wie friſch ich zurückkomme! Giebt ſie an ſich.) 
Fühlen Sie meine Järtlichkeit? 


Markgräfin 
(ſpürt die Slafcbe in feiner Bruſttaſche). 
Was haben Sie da? 


Markgraf. 

Da — hm — da — das iſt das Morgenrot. 
Markgräfin. 

Wie? 
Markgraf. 


Das Morgenrot! Eine neue Jeit! Oh, vous 
verrez — die erfriſchende Jagd — und die Tage 
der Trennung und der Sehnſucht! Wenn ich zu 
Ihnen zurückkehre — 


Markgräfin 
(mit kaum merklicher Ironie). 
Auf den Flügeln der Morgenröte — 


Markgraf. 


Ja, ja. So kehre ich zu Ihnen zurück! Et 
maintenant, au revoir, ma chère. 
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Markgräfin. 
Au revoir, mon mari. Que dieu vous conduise! 


Markgraf 
(im Abgehen zu Flitzinger). 
Mir war es ſchon, als fühlte ich eine ganz leiſe 
Verjüngung. Wie eine zarte Frühlingsregung war 
es — 


Flitzinger. 
Sehen Durchlaucht! Was hab' ich geſagt! 


Markgraf 
(wirft der Markgräfin eine Rußband zu). 


Adieu, mon cœur! (Markgräfin trippelt mit dem Tuch 
grüßend hinter ihm her. Wie der Markgraf hinaus iſt, wirft 
ſie ſich läſſig auf einen Stuhl und winkt mit beiden Armen ab. 
Frau von Prillwitz blickt aus dem Fenſter.) 


Markgräfin. 
Iſt er weg? 


Frau von Prillwitz. 
Eben reiten Seine Durchlaucht ab. 


markgräfin. 

Gott ſei geprieſen. (Sie ſpringt auf.) Prillwitz — 
ein Ammenkönig! Daß es ſo etwas giebt! Und bei 
uns im Schloß! Wir haben eine Senſation, Prill— 
witz! (Sie umfaßt Frau von Prillwitz und wirbelt mit ihr 
durchs Zimmer.) 
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Frau von Prillwitz 
(atemlos). 
Aber — Durchlaucht — was haben Durch— 
laucht? 


markgräfin 
(in höchſter Ausgelaſſenheit). 
Ich freue mich, Prillwitz! Ich freu' mich auf 


das Neue, auf das Andere, auf die Senſation! 


Vorhang. 


Dritter Aufzug. 


Zimmer der Markgräfin. 
Die Markgräfin tollt mit Sanſel, dem fünfjährigen Söhnchen 
des Schloßkaſtellans umher. Jetzt eben ſpielen ſie Pferd, er iſt 
der Kutſcher, ſie als Pferd hat die Leine um die Arme gebunden. 
So jagen fie durchs Zimmer. Frau von Prillwitz fit teil- 
nahmlos dabei. 


Hanſel. 
Au! Ju! Gnallt mit der peitſche.) 


Markgräfin. 
Immer noch ſchneller? (Sie beſchleunigt den Lauf.) 


Du kommſt ja nicht mehr mit, kleiner Herr! 
(Die Kammerfrau tritt ein.) 


RBammerfrau. 

Durchlaucht — die KRajtellanin iſt da. 
Markgräfin. 

Schon Jeit? (Biebt der Kammerfrau einen wink, ſie 


läßt die Kaſtellanin eintreten.) Wun, Raftellanin, will Sie 
ihren Buben ſchon wieder haben? 


A aſtellanin. 
Durchlaucht haben befohlen zu dieſer Stunde — 
markgräfin 


(zu Sanfel). 
Gelaufen biſt Du jetzt wohl auch genug? 
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Hanſel. 
Nein! 
Raftellanin. 
Hanſel! 
Markgräfin. 
Und ins Bett muß der Bub jetzt auch! 
Hanſel. 
Nein! 


(Raftellanin will ihn bei der Sand faſſen und fortführen.) 


Markgräfin. 
Noch eine Weile. (Sie ſetzt ſich und nimmt ihn auf 
den Schoß.) Biſt ein kleiner Schlingel! Was willſt 
einmal werden, wenn Du groß biſt? 


Hanſel. 
Kutſcher. 
Markgräfin. 
Ach. 
Hanſel. 
Oder König. 
markgräfin. 
Seh mal einer! Nicht Markgraf? 
Hanſel. 
Nein, König iſt beſſer. 
Raftellanin 


(in Todesängſten). 
Halten zu Gnaden, Durchlaucht — 
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Markgräfin. 


Raftellanin, ſei Sie nicht einfältig! (Zu Sanſel.) 
Haſt mich lieb? 


Hanſel. 

Ja. 

Markgräfin. 

Dann gieb mir einen Ruß. (Er thut's.) Ei wei — 
(wiſcht ſich den Mund) jetzt wollen wir uns lieber erſt 
mal die Naſe putzen (putzt ihm die Naſe mit ihrem Tuch). 
Und dann gieb mir noch einen! (Rüßt ihn noch mal.) Gut 
Nacht. (Weift auf Srau von Prillwitz.) Jetzt ſag' auch der 
Tante Adieu. Und morgen kommſt du wieder. (Raftel- 


lanin führt ihn zu Frau von Prillwitz und geht dann mit 
ihm hinaus. Die Markgräfin wirft ſich aufs Ruhebett.) 


Ach ja, ſo muß man ſich mit fremder Leute Kindern 
plagen! 


Frau von Prillwitz. 
Der wohlgezogenſte iſt der Bub gerade nicht — 


Markgräfin. 

Reizend iſt er! Sagen Sie mir nichts gegen 
den Jungen! Ich wollt', es wär' meiner! Ach ja, 
ach ja, Kinder haben! Dann wär' ich ein ganz 
anderer Menſch. Alles — alles wär’ ich, was ich 
heute nicht bin! Kinder — Kinder ſind doch das 
Gottesgnadentum ſchlechthin. Kinder (ind die 
Majeſtäten, ganz gleich woher fie ſtammen! Wenn 
ich Mutter wäre — — (abbredend). Wieviel Rinder 
haben Sie gehabt? 


Be — | 


Frau von Prillwitz. 
Fünf, Durchlaucht. 


markgräfin. 
So reich! So über die Maßen reich! Und ich — 
wenn ich nur eins hätte —! (Sie drückt das Geſicht ins 
Riffen. Langes Schweigen. Frau von Prillwitz tritt zu ihr.) 


Frau von Prillwitz. 
Durchlaucht — 


Markgräfin 
(richtet ſich auf). 

Ach geben Sie mir bitte ein Glas Waſſer. (Sie 
thut es. Pauſe.) Sie find eigentlich recht unterhaltend 
heute. 

Frau von Prillwitz. 


Soll ich Durchlaucht vorleſen — 
Marfgräfin 


(im alten leichten Ton). 

Nein, nein. Wollen plaudern fo gut es gebt. 
Jetzt bat der Markgraf auch den Geldern entlaffen. 
Das war nun der Letzte. Der Letzte, der noch etwas 
menſchliches hatte. Und Männlichkeit dazu. Ich 
ſage Ihnen, Prillwitz, wär' er zehn Jahr' jünger 
geweſen, er hätte mir gefährlich werden können. 


Frau von Prillwitz. 


Wirklich? 
Markgräfin. 
In ſeinen Augen iſt ja noch Jugend. Aber um 
die Augen herum —! Ich mag nichts Runzliges. 


Ich mag keine Falten. Jugend — Jugend! — — 


— 83 — ——ͤ—ͤ——¼ ́.̃ 


Sagen Sie, wer von den beiden zurückgebliebenen 
Rammerberren bat ſich für heute zum Dienſt ge— 
meldet? 


Frau von Prillwitz. 
Herr von Roden, Durchlaucht. 


Markgräfin. 

Wer von den beiden iſt das? Nur wenn ich 
den Einen vor mir habe, weiß ich — daß er nicht 
der Andere iſt. Wiſſen Sie, wer der Einfältigere 
iſt von den beiden? 


Frau von Prillwitz. 
Darüber hab' ich kein Urteil. 


Markgräfin. 
Immer der, der gerade da iſt. Daran ſind ſie 
zu unterſcheiden. Ach, daß man nur Puppen um 
ſich hat und Mumien! 


Frau von Prillwitz. 
Sind Durchlaucht nicht allzu bitter? 


Markgräfin. 
Sie können lachen, 5 Sie haben Ihren 
Liqueur —! 


Frau von Prillwitz. 
(gekränkt). 


Durchlaucht —! 
Markgräfin. 


Aber was hab' ich? Nichts. Gar nichts. Nicht 
mal mehr die Courage, irgend einen dummen Streich 
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zu machen. Und kaum mehr die Luft dazu. — Prill⸗ 
witz, erzählen Sie mir von Ihrer Jugend. 
Frau von Prillwitz. 
Von Herzen gerne. 


Markgräfin. 
Von den galanten Abenteuern Ihrer Jugend! 


Frau von Prillwitz. 
Aber ich bitte — 


markgräfin. 

Die Augen können Sie zum Himmel heben, wenn 
der Markgraf hier iſt. Bei mir ſollen Sie auf der 
Erde bleiben und amüſant fein. Alſo! Von Ihren 
Ciebesabenteuern! 


Frau von Prillwitz. 
Aber Durchlaucht, davon kann ich nichts er- 
zählen — 
Marfgräfin. 
So ſchlimm war das! 


Frau von Prillwitz. 
Ich habe nichts zu erzäblen. 


Markgräfin. 

Prillwitz, Sie täuſchen mich nicht! Wer in 
ſeinem Alter ſo viel Liqueur trinkt, hat in ſeiner 
Jugend furchtbar viel geliebt. Ich möchte ja auch 
— in meinem Alter ſo viel Liqueur trinken. Ach, 
iſt das langweilig, Eure Markgräfin zu fein! Warum 
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bin ich nicht in meinem Ländle geblieben! In 
unſerer lieben alten Reſidenz, die eigentlich ein 
Gutshof war und ſo voll Leben. 


Frau von Prillwitz. 


Da hätten Durchlaucht doch keinen ebenbürtigen 
Gemahl gefunden! 


Markgräfin. 

Klug find Sie, Prillwitz. Klug wie der Hof— 
kalender. Aber der Hofkaͤlender iſt das lang— 
weiligſte Buch von der Welt. Gh — wer das 
intereſſant machen könnte! Wer das einmal ſo 
recht gründlich durcheinander rühren könnte von 
oberſt zu unterſt und von unterſt zu oberſt! Die 
Geſichter, Prillwitz, die Bilder! Wiſſen Sie, was 
ich wollt'? 


Frau von Prillwitz. 
Durchlaucht? 
Markgräfin. 
Ich hätt' meine erſte Liebe geheiratet. 
Frau von Prillwitz. 
Darf ich wiſſen —? 
Markgräfin. 
Das war unſer Schweinehirt. 
Frau von Prillwitz. 
Oh ciel! 
Markgräfin. 
Was himmeln Sie wieder! War das nicht 
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ſchon im Märchen — der Schweinebirt und die 
Prinzeſſin? Er war neun, ich ſieben, und war mein 
liebſter Geſpiele. Und ſtolz war er! Als ich ihm 
einmal erzählte, ich hätt' geträumt, daß er ein 
Königsſohn wär’, da ſagte er, er hätt' auch von mir 
geträumt, und da wär' ich Gänſedirn geweſen. 
Das gefiel mir. Und fo Fraufes Haar batt’ er, und 
fo oft und fo gern hab' ich ihn drin gezauſt. — 
Ach iſt das langweilig, Eure Markgräfin ſein! 


Frau von Prillwitz. 
Haben Durchlaucht denn unſere Senſation ver— 
geſſen? 
Markgräfin. 


Unſere Senſation? 


Frau von Prillwitz. 
Ja, den Ammenkönig! 


Marfgräfin. 

Richtig! Ja! Sehen Sie, fo ſtumpf wird man 
hier, daß ſelbſt Senfationen Einem entſchwinden. 
Der Ammenkönig. Und der ſoll hier Poſten ſtehen 
vor meiner Treppe. Ob er ſchon da iſt? 


Frau von Prillwitz. 
Vor neun wird der Poſten nicht bezogen. 
markgräfin. 
Und wie fpät iſt es jetzt? Sieht ihre Uhr hervor.) 
Frau von Prillwitz. 
woch nicht halb. 
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Markgräfin 
(wirft ihre Uhr beiſeite). 

Daß ich noch immer mechaniſch nachſehe! Die 
ſteht ſchon ſeit Monaten! Ach die zeit ſteht ſtill, 
die Jeit iſt tot! — Ammenkönig. Haben Sie je ſo 
etwas gehört? | 


Frau von Prillwitz. 
Nein, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Der Himmel weiß, was das ſein mag. Iſt doch 
wohl einer, der ſo eine Art Meiſterſtück hat abgelegt. 


Frau von Prillwitz. 
Das kann ſchon ſein. 


Markgräfin. 

Oder iſt das in feiner Art dasfelbe, was die 
Bienenkönigin iſt in ihrer Art? Die Bienenkönigin 
hat viele Männer — ſo mag der Ammenkönig viele 
Ammen zu Frauen haben. Auf jeden Fall iſt das 
intereſſant, was, Prillwitz? | 


Frau von Prillwitz. 
Ganz gewiß. 
Markgräfin. 

Möchten Sie Bienenkönigin ſein? 


Frau von Prillwitz. 
Ich kann mich nicht ſo recht da hineinverſetzen. 
7 
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Markgräfin. 


In den Bienenſchwarm — das tun Sie auch 
lieber nicht! (Aufſchnellend.) Spielen Sie auf der Laute. 
Ich will tanzen. Dabei kann man ſich etwas Schönes 
denken! (Frau von Prillwitz ſpielt eine Menuettweiſe. Die 
Markgräfin macht einige Tanzſchritte.) Ach iſt das lang⸗ 
weilig! Iſt das Tanzen! In Dresden hab' ich 
eine Italienerin tanzen ſehen. Die Toscanella. So 
ging das! (wirbelt herum und wirft ſich dann aufs Ruhebett. 
Frau von Prillwitz ſpielt ungeftört ihre Menuettweiſe weiter.) 
Hahaha! Prillwitz! Gott ſegne Ihr edles Gleichmaß! 
(Frau von Prillwitz hört auf.) Die Langeweile ſoll leben — 
mit und ohne Muſik. Jetzt wollen wir uns an- 
gähnen bis um neun. 

(Kammerfrau tritt ein.) 


Rammerfrau. 


Kammerherr von Roden möchte die Befehle 
Eurer Durchlaucht für heute Abend und fuͤr morgen 
entgegennehmen. 


Markgräfin. 

Ach — nun ja! (Siebt ihr einen wink. Roden tritt ein.) 
Heute will ich nichts mehr. Was morgen ſein ſoll, 
ſagt Ihnen morgen früh Frau von Prillwitz. Aber 
erzählen ſollen Sie uns was! Was neues, was 
amüſantes! 


Roden. 


Verzeihen, Durchlaucht, aber etwas neues — in 
Meubronn!? 


er ee 


Markgräfin. 

Sorgt dafür, daß was neues paſſiert — dann 
könnt Ihr auch was neues erzählen! Womit ge— 
denken Sie uns ſonſt zu unterhalten? Können Sie 
Kopf ſtehen? Können Sie Purzelbäume ſchlagen? 


Roden. 
Mein, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Wein!? Das kann ich ja beinah'! Und wiſſen 
Sie keine Jauberſtücke? Können Sie bauchreden? 


Roden. 
Auch das nicht, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Ich ſag' es ja, der Runftfinn an unſerm Hofe! 


Roden. 


Der Hofpoet barrt draußen der Befehle Eurer 
Durchlaucht — 


Markgräfin. 

Soll kommen. Bon soir! (Roden gekränkt ab.) 
Soll der uns fo lange Geſellſchaft leiſten. Beſſer 
als Gähnen iſt's immer noch. Sintemal Schlafen 
beſſer iſt als Gähnen. G Prillwitz, was giebt's für 
Flammengeiſter an unſerm Hof! (Macht ſich's auf dem 
Ruhebett bequem. Die Kammerfrau meldet Blaſius, der dann 
eintritt. Er iſt ein ältlicher, langſtieliger Trübſalspinſel.) 
Guten Abend, Liebling der Muſen! Ihr wollt uns 
dieſes Alltags lange Stunden kürzen. 


7* 
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Blaſius 
(getragen). 
Ich will es, Durchlaucht. 


markgräfin. 

Setzt Euch! Und ein würdiges Geſpräch mache 
den Beginn. Sagt mir, was wißt Ihr von der 
Liebe? 

Blaſius. 

Von der Liebe — 2 


Markgräfin. 
Ja, von der Liebe. Oder weiß ein Dichter von 
der Liebe nichts. 
Blaſius. 
Er weiß davon. 


Markgräfin. 
Das ſollt' ich meinen! Und Ihr? 


Blaſius. 
Ich habe vor Jahren — 
Markgräfin 
(kichernd). 
So ſo. 
Blaſius 


(ſtutzt und fährt dann fort). 
Ich babe vor Jahren einen Traktat verfaßt. 
Einen „Weuen Traktat von der Liebe gegen die Per— 
ſonen anderen Geſchlechtes“. 
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Markgräfin. 

Was Ihr ſagt! Da müßt Ihr ja alles aufs 
beſte wiſſen. Alſo kündet uns, edler Muſenſohn: 
was iſt Liebe? 

Blaſius. 
Es giebt der Liebe mehrere Arten. 


Markgräfin. 
Prillwitz, daß Sie mir aufmerkſam zuhören! 
Blaſius. 


Man teilt die Liebe inſonderheit in die chriſtliche, 
eheliche, Freundſchafts⸗, Galanterie-, Socialitäts⸗, 


(nach einigem Zaudern) Konkubinats- und — und — 
Markgräfin. 
Und — und —2 
Blaſius. 
Und buhleriſche Liebe. 
Markgräfin. 
Oh! 
Blaſius. 


Welch letztere beiden entſchieden ſind zu ver— 
werfen, vornehmlich aber die letzte von beiden. 


Markgräfin. 
Sprechen wir alſo von der letzten. 


Blaſius. 
Durchlaucht — ich möchte mir verftatten, Eure 


Marfgräflide Gnaden auf befagten durchaus mora- 
liſchen Traktat zu verweiſen — 


Markgräfin. 
Iſt er das auch wirklich? 


Blaſius. 

Er iſt von der reinſten Geſinnung diktieret. 
Selbiger ift bei Johann Chriſtian Martini, Bud- 
händler in der Wikolaiſtraße zu Leipzig, verlegt und 
in Schweinsleder gebunden — 


Markgräfin. 
Die Liebe in Schweinsleder! 


Blaſius. 
— und gebunden für 18½ Silbergroſchen 
käuflich. 
Markgräfin. 
Sämtliche Sorten Liebe für 18½ Silber- 
groſchen! Das iſt nicht teuer, was, Prillwitz? 


Frau von Prillwitz 
(einſtimmend). 


Kann man nicht fagen — 
Markgräfin. 


Wenn man nun aber für alle Sorten nicht die 
Verwendung bat, find nicht auch einzelne zu haben? 


Blaſius. 
Das Werk iſt ein Ganzes, Durchlaucht — 


Ss | 1% Wen men en m nenn 


Markgräfin. 
Aber ſagt — woher kennt Ihr das Alles? Habt 
Ihr das Alles im einzelnen durchgekoſtet? 


Blaſius. 


Daß mich Gott bewahre! Ich kenne das nur 
aus Büchern. 


Markgräfin. 
Wohl Ihm! Wohl Ihm, vieledler Jüngling! 
Und nun ſingt uns ein Lied von der Liebe. 


Blaſius. 
Ein eigenes? 
Markgräfin. 
Naturellement. 
Blaſius 


(ſtellt ſich wie zum Deklamieren). 
„An Selinden.“ 


Markgräfin. 
Ei. Wo lebt die? 


Blaſius. 
Wenn ſie lebte, Durchlaucht, würd' ich fie nicht 
beſingen. 
Markgräfin. 
Ach! So iſt ſie tot? 


Blaſius. 
Auch das nicht, Durchlaucht — 
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Markgräfin. 
Lebt nicht und iſt nicht tot — 


Blaſius. 
Es iſt die künftige Geliebte. 


markgräfin. 
Daß Dich das Mäuslein beiß'! Und Gegen- 
wärtiges habt Ihr nicht? 


Blaſius 
(überlegen). 


Ich babe immer nur künftige Geliebten gehabt. 


markgräfin. 


O, Ihr geweſener Wüſtling in der Jukunft! 
Und jetzt iſt alſo Selinde dran? 


Blaſius. 
Selinde nenn' ich ſie! 


Markgräfin. 

Daß Ihr mir das Mädchen nicht ins Unglück 
ſtürzt! Auf daß ſie keine Vergangenheit hat in der 
Jukunft — keine zukünftige Vergangenheit und keine 
vergangene Zukunft — Rinder, davon wird man ja 
wie trunken! (Reckt ſich und gähnt.) 


Blaſius. 
Darf ich jetzt? 


Markgräfin. 
Ihr dürft. 


— mm | (\)S 


Blaſius 
(deklamiert mit dehnender Geſpreiztheit). 
„An Selinden, 
die künftige Geliebte.“ 

Selinde, wenn ich Dich in Deinem Glanze ſehe, 
Wicht ſehe — denke nur, nicht denke — ahne bloß, 
Dann wird in meiner Bruſt ſo wohl es mir und 

wehe, 
Die wahre Lieb' iſt ſtill und fromm und wünſchelos. 


Die wahre Liebe will nicht ihr Objekt betrüben, 
Sie will es faſſen nicht — ſie ſegnet aus der Fern'. 
Die wahre Liebe muß ohn' wilde Stürme lieben, 
So blick' ich auf zu Dir als wie zu einem Stern. 


Selinde! Du mein Stern! Vie will ich Dein be— 
gehren. 

Selinde, aus der Fern' ſolſt Du mein Leitſtern ſein, 

Wie braucht ehr weiße Hand ſich meiner zu er- 
wehren, 

So bleibt die Liebe rein, ſo biſt Du wahrhaft mein. 


Selinde — — 
(Die Markgräfin ſchläft ſchon nach der erſten Strophe ein. 
Dann fängt Frau v. Prillwitz an, in ihrem Stuhl einzunicken. 
Durch ihr Schnarchen wird Blaſius aufmerkſam. Er hält inne, ) 
Mir ſcheint, ich werde hier nicht verftanden! 
(Geht erhobenen Sauptes hinaus.) 


Markgräfin 
(wacht auf, da er nicht mehr ſpricht). 
Weiter — hat Selinde ausgeliebt — und ausge— 
litten —? Fichtet ſich auf.) Ah — Prillwitz! Prill— 
witz! So zu ſchnarchen! 
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Frau von Prillwitz 
(auffahrend). 


Durchlaucht — — 


Markgräfin. 

Sie haben uns den Dichter weggeſchnaͤrcht mit 
feiner Gegenwart — feiner Vergangenheit und Zu: 
kunft. 

Frau von Prillwitz. 
Iſt er gegangen, ohne entlaffen zu fein? 


Markgräfin. 
Es ſcheint ſo. 


Frau von Prillwitz. 
Incroyable! 


Markgräfin. 
Ja ja — ein gekränktes Dichterherz bat feine 
eigene Etikette. Jetzt thut's mir leid um ihn! Aber 
wer konnte da widerſtehn. (Lebbaft.) Hören Sie was? 


Frau von Prillwitz. 
Ja, die Wache zieht auf. 


Markgräfin. 

Dann iſt er alſo da. Die Senſation iſt da. 
(Klingelt. Die Rammerfrau erſcheint.) Geh' Sie einmal 
hinunter und ſag' Sie der Schildwache unten vor 
der Treppe, fie ſoll ſofort einmal zu mir berauf- 
kommen. (Kammerfrau ab.) Prillwitz, ſo neugierig bin 
ich ſchon lange nicht mehr geweſen! 
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Frau von Prillwitz. 
Wenn's nur nicht eine Enttäuſchung wird! 


Markgräfin. 
Und wenn auch! Eine Enttäuſchung iſt doch 


auch eine Motion! Nur nicht dies tötende Gleich— 
maß! (Kammerfrau kommt zurück.) Nun? 


Rammerfrau. 

Durchlaucht, der Kerl bat mir kurz und bündig 
erklärt, ein Soldat dürfe ſeinen Poſten nicht ver— 
laſſen — 

Markgräfin. 

Was? Das hat Sie nicht richtig angeſtellt. 
Gehen Sie doch einmal, liebe Prillwitz. Bringen 
Sie den Burſchen einfach mit. 


Frau von Prillwitz. 
Ja, wenn aber — 


Markgräfin. 
Sie werden es ſchon machen. (Frau von Prillwitz ab.) 
Was iſt das für ein Kerl — jung? 


Kammer frau. 
Ganz jung, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Und anſehnlich? 


Rammerfrau. 
Ein bildhübſcher Burſch. 
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markgräfin. 
Wie Ihr die Augen dabei flackern! Ich werd's 
Ihrem Mann ſagen. 


Rammerfrau. 
Durchlaucht — 


markgräfin. 

Nun, Scherz muß ſein. Aber wehe Ihr, wenn 
er einfältig iſt! Wie fagt Euer Sprichwort? Hübſch 
und töricht — zuſammengehörigt. Glaubt Sie, 
daß er dumm iſt? 


Aammerfrau. 


Den Eindruck macht er ganz und gar nicht. 
(Frau von Prillwitz kommt zurück.) 


Markgräfin. 
Nun? Allein? 


Frau vapr Prillwrie 
Er weigert ſich. Er kommt einfach nicht. Er 
verläßt ſeinen Poſten nicht, erklärt er. 


markgräfin. 
J, da ſoll den Kerl doch — ! — Ich hol' ihn 
ſelbſt. 
Frau von Prillwitz. 
Durchlaucht werden doch nicht — 


markgräfin. 
Ja, Durchlaucht werden. (Sebt.) 
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Frau von Prillwitz. 
Soll ich — 


markgräfin. 
Bleiben Sie! (Ab.) 


Frau von Prillwitz. 
Was ſagt Sie dazu — 


Kam merfrau. 
Ja, wenn Durchlaucht einmal etwas wollen — 
(Sie horchen beide nach der Tür.) 
Frau von Prillwitz. 
Da kommen ſie, weiß Gott, die Treppe hinauf. 
Markgräfin 
(zieht Sans am Bandelier hinter ſich her). 


Das wär' denn doch noch beſſer! Weißt Du, 
daß ich Deine Landesmutter bin? 


Hans. 
Ja, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Und Du willft nicht Ordre parieren! 


Hans. 
Mein Dienſt — 
Markgräfin. 
Du biſt mein Wachtpoſten. Speziell mein 


Wachtpoſten. Der Markgraf ſelbſt bat Dich dazu 
beſtimmt. Und überhaupt — ich hab' doch wohl 
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mehr zu ſagen als Dein Feldweibel. Haſt wohl gar 
mehr Angſt vor dem als vor mir! 


Hans 
(treuherzig). 

Ja, Durchlaucht. Vor Dir hab' ich gar keine 

Angſt. 
markgräfin 
(betrachtet ihn lächelnd mit Wohlgefallen). 

Was Du ſagſt! Aber mehr als Dein Feld⸗ 
weibel bin ich denn doch. Und mit dem red’ ich ber- 
nach. Zu der Rammerfrau.) Schick' Sie einmal hinunter 
und laß Sie dem Feldweibel fagen, er ſolle dann 
ſpäter einmal heraufkommen, ſobald ſein Dienſt es 
verftattet. (Kammerfrau ab.) So — jetzt ſtellſt Du 
Dein kusil dahin — ab die Bärenmütze und den 
Säbel. Was Du für krauſes Haar baft. Dein 
eigenes dochl. 

Hans 
(fährt mit beiden Händen hinein). 
Angewachſen. (Lacht ſie munter an.) 


markgräfin. 
Einen gräßlichen Patentzopf haben fie Dir da 
hineingeflochten. 
Hans. 
Das finden die ſchön. 
Markgräfin. 
Du nicht? 
Hans, 
Scheuſälig find' ich's. 
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Markgräfin. 
Biſt wohl uberhaupt nicht gern dabei? 


Hans. 
Grimmig ungern, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Armer Kerl! Aber willſt Dich nicht ſetzen — 


Hans. 

Will ſchon. Bloß — ob gern, ob ungern, ich 
bin nun mal dabei. Und mit dem Feldweibel, 
Durchlaucht — wenn Du das nicht in Ordnung 
bringſt — 


Markgräfin. 
Hab' ich Dir doch geſagt! Du glaubſt wohl 
gar, ich fürcht' mich auch vor Deinem Feldweibel! 


Hans. 


Nein, Durchlaucht, aber Dich kann er auch nicht 
Spießruten laufen laſſen. 


Markgräfin 
(lacht). 

Das freilich nicht. Aber Dir ſoll er auch nichts 
thun. Verlaß Dich drauf! Und nun ſetz' Dich. (er 
thut's. Dann zu Frau von Prillwitz.) Quel brave 
gargon! Quelle sincéritéè! Quelle fraicheur naturelle! 


Frau von Prillwitz. 
Un peu — trop hardi. Mais sans doute original. 
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Markgräfin 
(zu Sans). 
Und nun erzähl' uns — von Deinem Dorf. 
Von Deinem Juhauſe. 


Hans. 
Ach in meinem Dorf, da iſt's ſchön! 
Markgräfin. 
Haſt Sehnſucht? 


Hans. 
Ja, unbändige. 


markgräfin. 
Ja, da biſt Du der Rönig! 
Hans. 
König? 
Markgräfin. 
Der Ammenkönig biſt Du doch. 
Hans. 
Ja, ſo. 
Markgräfin. 


Darf ich Eurer Majeſtät die untertänigſte 
Bitte ausſprechen, Majeſtät wollen uns gnädigſt 
offenbaren, was Majeſtät eigentlich für eine Maje— 
ftät zu fein geruhen? 


Hans. 


Hahaha! Du biſt ſpaßig! Ja, weißt, Durch— 
laucht — fo ein Ammenkönig, der iſt was! 


113 


Markgräfin. 
Ohne Frage. 
Hans. 
Manche Durchlaucht könnt's nit ſein. 


Markgräfin. 
Das glaub' ich gern. 


Hans. 
Dazu gehört erſtlich einmal, daß man einen 
Buben hat. 
Markgräfin. 
Du baft einen Buben? 


Hans. 


Und was für einen! Sollt'ſt ihn mal ſeh'n, 
meinen Friedrich, Traugott, Ruprecht. Was der 
für Grübchen bat in Backen und Kinn! Und wenn 
er die Fäuſte ſo ballt — ganz grimmig — und 
einen dabei anlacht, ganz frohmütig — — ach Gott 
ja — hab' ihn ja ſelbſt nicht geſehen ſeit fünf 
Monden. Seine Webmut bekämpfend.) Na und ſiehſt, 
Durchlaucht, dann muß dieſer Bub ein Sonntags— 
kind ſein. Und dann muß man ſelbſt einer ſein, 
zu deſſen Art und Weſen die Mädel Vertrauen 
haben, die Ammen. Und dann wird man ſo ge— 
wiſſermaßen der Junftmeiſter von der Ammen— 
zunft, die von altersher ihre beſonderen Privi— 
legien hat in unſerm Tal. Ja, ſiehſt Du, ſo iſt 
das nun. 

Markgräfin. 

Daß Du einen Buben haft! 


een nenne nm ccc AAA 


Hans. 
Ja, Durchlaucht — 


markgräfin. 
Sieht er Dir ahnlich? 
Hans. 
Sie ſagen's all. 
Markgräfin. 
Wird auch ein Krauskopf? 
Hans. 
Glaub's. 
Markgräfin. 


Und hat Deine Augen, fo blau und treuherzig 
— und iſt doch ein Schalk darin! So ein Schlingel 
wie Du wird er auch einmal! 


Hans. 
Des bin ich ſicher. 


Markgräfin. 
Aber daß ich's nicht vergeß — willſt Du nicht 
was genießen? Gewiß baft Du Hunger. 


Hans. 
Den hab' ich immer, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Was haſt Du heut zu eſſen bekommen? 
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Hans. 
Rindskaldaunen und Saubohnen. 


Markgräfin. 

Brrr! Sollſt was Beſſeres haben. (Zu Frau von 
Prillwitz.) Beſorgen Sie doch gütigſt das Nötige. 
(Frau von Prillwitz geht.) Und nun haben fie Dich 
unter die Soldaten geſteckt. Und wärſt ſo gern zu 
Haus. 


Hans. 
So gern. Da bin ich ſo ſchlecht zu entbehren. 
In der Wirtſchaft brauchen ſie mich ſo nötig. Und 
dann — 
Markgräfin. 
Was dann? 
Hans. 
Ja weißt Du, Durchlaucht, ich hab' nun mal 
ein ſo zärtliches, liebebedürftiges Herz in mir — 


Markgräfin. 
Was Du fagft! Als ob man das nicht ſäh' an 
Deinen Augen, den durchtriebenen! 


Hans. 
Ach ja. Über fünf Monde ſind's nun her, daß 
ich fort bin von meinem Lieſel. Fünf Monde, das 
iſt lange Jeit, kann ich Dir ſagen, Durchlaucht — 


Markgräfin. 


Es giebt — es giebt noch längere Zeiten. (Frau 
von Prillwitz, hinter ihr ein Bedienter mit Eſſen und wein.) 
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Aber jetzt vergiß Deinen Schmerz. Iß erft einmal 
tüchtig. (Es iſt ihm gedeckt.) 


Hans. 


Oh — fo ein gutes Eſſen. Im Grunde macht 
einen das nur noch ſehnſüchtiger. 


Markgräfin. 
Biſt Du voll Verliebtheit! Ja, ja! Sich lieben! 
Sich ſo recht heiß und tief und innig lieben! Das 
iſt ſchön? Was? Das ift ſchön? 


Hans. 

Ach, Durchlaucht, das iſt verteufelt ſchön. Was 
Schöneres, kann ich Dir ſagen, giebt's nicht auf 
der Welt. (verloren.) Ach, wenn man ſo — na ja! 
(Findet ſich wieder und haut kräftig ein.) 


markgräfin. 
Trink' auch! Ich will auch trinken. Sie auch, 
Prillwitz. Wollen luſtig fein. Frau von Prillwitz beſorgt 
Gläſer.) Auf die Liebe wollen wir trinken. 


Hans. 
Ja, das verdient ſie. Weißt Du, Durchlaucht, 
Braten iſt ja auch was Schönes. Aber Braten 
ohne Liebe — dann doch lieber Liebe ohne Braten. 


markgräfin. 
Hahaha! Prillwitz, was fagen Sie! Das ge- 
fällt mir! Gefällt mir beſſer als die ſämtlichen 
unſterblichen Werke von unſerm Blaſius, dem 
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Mann der Jukunft. Ich wollt', Du wärſt unſer 
Hofpoet. Was baft für ein Gewerbe? 


Hans. 


Wir im Tal, wir ſind alle Bauern. Viel 
Bienenzucht iſt bei uns — 


Markgräfin. 
Bienen und Ammen — 


Hans. 
Ja, man könnte fagen, ein Land, wo Milch und 


Honig fließt — 


Frau von Prillwitz. 
ob —! 


Markgräfin 
(kichernd). 


Ein Schlingel! 


Hans. 


Iſt aber doch arm, das Land. Und im Winter 
machen wir Uhren. 


Markgräfin. 

Richtig — ja! Eure Uhren kennt man ja weit 
und breit. Und hier im Schloß geht kaum eine Uhr 
richtig. Hier kann es Arbeit für Dich geben. Ja, 
ja. Du ſollſt der Jeit helfen, daß ſie wieder in 
Gang kommt! 
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Rammerfrau 
(tritt ein). 


Der Feldweibel, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 

Soll kommen. Sie ſind müde, liebe Prillwitz 
— ich brauche Sie nicht mehr. Was haben Sie 
erſt ſchon geſchnarcht. Gehen Sie ſchlafen. Gute 
Nacht! (Giebt Srau von prillwitz die Sand, fie geht mit 
Verbeugung ab. Seldweibel tritt ein.) Feldweibel, hör' 
Er, was ich Ihm ſage. Ich hab' erfahren, daß der 
Hans Stork ein ausgezeichneter Uhrmacher iſt. 
Ich hab' ihm ſelbſt befohlen, den Poſten zu ver— 
laffen und her aufzukommen. Verſteht Er? 


Feldweibel. 
Sehr wohl, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 

Ich will, daß er dienſtfrei iſt, ſo lange ich hier 
bleibe. Er ſoll die Uhren im Schloſſe in Ordnung 
bringen. Dazu iſt fubtile Arbeit von Wöten, und 
er darf darum nicht geftört werden. Begriffen? 


Feldweibel. 
Sehr wohl, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 

Der Pavillon hinter der Grotte am Schwanen: 
teich ſoll ihm als Werkſtatt eingeräumt werden. 
Da ſoll er auch hauſen. Er hat nun meine Befehle. 
Giebt's noch etwas zu bemerken? 
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Feldweibel. 
Wein, Eure Durchlaucht — nur — 


mMmarkgräfin. 
Nur —? 


Feldweibel. 


Durchlaucht halten zu Gnaden — der Stork 
gilt als unſicherer Rantonift — 


Markgräfin. 
Was ſoll das befagen? 


Feldweibel. 


Seine Durchlaucht, der Herr Markgraf, haben 
die Sorge, er könne eine Gelegenheit benutzen und 
deſertieren. 


Markgräfin. 
Das wird nicht geſchehen. 


Feldweibel. 


Seine Durchlaucht haben mir den Stork be- 
ſonders auf die Seel' gebunden. Bin mit eigener 
Perſon für ihn haftbar — 


Markgräfin. 
Wenn ich Ihm nun die Verantwortung ab: 
nehme! 


Feldweibel. 


Durchlaucht find ſehr gnädig. Aber die Müh⸗— 
waltung — 
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Markgräfin. 
Ich will Ihm was fagen, Feldweibel. Wird 
einfach eingeſchloſſen im Pavillon. Den Schlüſſel 
verwaͤhre ich ſelbſt. 


Feldweibel. 
Aber wenn Durchlaucht — 


Markgräfin. 
Ja, ja. Ich ſelbſt. In eigener Perſon. 


Feldweibel. 

Wenn Durchlaucht ſich der Sorge wollen unter— 

ziehen — a 
Markgräfin. 

Ja, das übernehme ich. Ich geb' den Schlüſſel 
nicht aus der Hand. Und keiner hat Zutritt zum 
Pavillon — außer mir. Und ich ſelbſt werd' ihn 
beaufſichtigen. Genügt Ihm das? 


Feldweibel. 


Ich danke Durchlaucht gehorſamſt für Dero 
Güte. 
Markgräfin. 


Und Er iſt jetzt beruhigt? 


Feldweibel. 
Vollkommen, Eure Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Dann find wir alſo einig. (Entläßt den Seldweibel.) 
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| Setz' Dich! Setz' Dich noch einmal. Haft Du's 
gehört? Nun ſiedelſt Du morgen in den Pavillon 
über. 
Hans. 
Ich dank Dir von Herzen, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Iſt beſſer als in der Wachtſtube, was? 


Hans. 
Tauſendmal beſſer. Viel tauſendmal. 


markgräfin. 

Und Dein Gewerbe darfſt Du üben. Und — 
dann und wann werd' ich zu Dir kommen. Weißt 
Du — 

Hans. 

Was meinſt Du, Durchlaucht? 


Markgräfin. 
Weißt Du, daß wir beide was Beſonderes 
haben? 


Hans. 
Wir beide? 


Markgräfin. 
Wir beide — was Gemeinfames. 


Hans. 
Wir — Du und ich — ja, wer bin ich und 
was biſt Du! 
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markgräfin. 
Wie? Was? Bin ich ein Menſch oder bin ich 
weniger? 
Hans. 


Wein, Durchlaucht. 


Markgräfin. 
Und Du — biſt Du ein Menſch oder biſt Du 
mehr? 
Hans. 
Auch nit. 


Markgräfin. 

Doch. Du biſt außerdem noch ein dummer Kerl! 
Aber davon abgeſehen — etwas Beſonderes haben 
wir beid'. Etwas, was ſonſt niemand hat hier im 
Schloß. Denk' nach. Haſt Du's? 


Hans 
(nach kurzem Beſinnen). 
Ja. 
Markgräfin. 
(gefpannt). 
Yun was? 
Hans. 


Wir — Du und ich — wir ſind hier die einzigen 
Jungen. 
Markgräfin. 
(verzückt). 
Wirklich! Das — das iſt Dir auch aufge 
gangen! Das fühlſt auch Du! Ja, wir beide 
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haben die Jugend! Wir beide ſind jung, jung, 
jung! Und Jugend gehört zur Jugend, nicht? 


Hans. 
Wohl. 
mark gräfin. 
Und darum vertragen wir uns ſo gut. Und 
verſtehen uns. Oder nicht? 


Hans. 
Ja, Durchlaucht! 


markgräfin 


(mit zuckenden Fingern). 
Weißt', was ich möchte? Dir in Deinen 
Arauskopf fahren — ſoll ich? 


Hans. 
Ja. 
Markgräfin. 
Mit beiden Händen — ſoll ich? 


Hans. 
Ja Ja. 
Markgräfin 
(zauſt ihn). 
Du — 
Hans 


(lehnt wohlig den Kopf zurück). 
Ach bitte, tu' das noch einmal — 
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Markgräfin 
(zauſt ihn wieder). 
Du — Du Schlingel — Du — ! (Dann wendet 
fie ſich jah von ihm.) Und nun geh. Morgen iſt auch 
noch ein Tag. (Reicht ihm die Sand.) Gut Nacht! 


Hans. 


Gut Nacht! (Geht hinaus. Sie wirft ſich aufs Ruhe- 
bett. Dann erhebt fie ſich, ſtreicht das Saar aus den Schläfen 
und klingelt. Die Rammerfrau tritt ein.) 


Markgräfin. 
Zieh' Sie mich aus. Ich will ſchlafen geh'n. Und 
träumen. Und mir was wünſchen. 
(Sie ſchnurrt und windet ſich wie ein Kätzchen.) 


Vorhang. 


Vierter Aufzug. 
Scene wie im erſten Aufzuge. 
Es iſt ein heller Junitag. Putz ſitzt mit der Leibelin, Lisbeth 
und der Webmutter im Freien. Die Leibelin iſt tiefgedrückt, 
Lisbetb voll Trauer. Aus der Ferne tönen Böllerſchüſſe herüber. 


Putz 
(zählt). 
98 — 99 — IM — WI — — jetzt wißt Ihr's! 
Oder wollt Ihr's noch nicht wahr haben? 
Leibelin. 
Ja, immerzu! 
Putz. 


Kanonen lügen niemals. Einen Prinzen haben 
wir! 
Wehmutter. 
Hat ja lang genug ſo geheißen, daß bei Hof was 
freudiges ſtünd' in Ausſicht. Hab's mir nimmer 
recht denken können — 


Putz. 
Ich auch nit. Weiß Gott nit. Aber den 
Prinzen haben wir. 


Wehmutter. 
Geſtern iſt er geboren? 
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Putz. 
Geſtern in der Früh'. Ich war in der Reſidenz. 
Da haben fie geſtern ſchon geſchoſſen. Und war 
des Jubels kein Ende. Und heute wird von den 
anderen Schlöſſern allen geſchoſſen, daß das ganze 
Land es wiſſe und ſich freue. 


Beibelin. 
Ich freu' mich nit. 
Wehmutter. 
Warum nit? 
Leibelin. 


Für uns hier giebt's keine Freud' mehr. Uns 
hat der Herr Markgraf zu übel mitgeſpielt. 


Wehmutter. 


Das war damals. Jetzt wird die Zeit wieder 
jung. 


CLeibelin. 


Kann ungeſchehen werden, was einmal iſt ge⸗ 
ſchehen? Not und Rümmernis find eingekehrt in 
unſer Tal — 


Putz. 

Können die nit wieder ausgekehrt werden? Und 
werden jetzt ausgekehrt. Die Zeit hat einen neuen 
Beſen! 

Ein Prinz iſt geboren, ein Prinz iſt gekummen, 
Kanonen ſie brummen, die Fiedel ſoll ſummen. 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum. 
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Leibelin. 


Laß das Fiedeln! Iſt keine Stätte mehr dafür 
bei uns. 


Wehmutter. 
Sehr möglich, daß jetzt gerade dieſem Tal fein 
altes Glück wieder blüht. 


Leibelin. 
Wer das glaubt. 


Wehmutter. 
Iſt es nicht altgeheiligter Brauch, daß für die 
markgräflichen Kinder dieſes Tal die Ammen ber: 
giebt? 


Ceibelin. 
Red' nit von Ammen! 


Putz. 

Warum nit? Grad’ und erſt recht! 

Glaubt Ihr, daß eine Amme der verdamme, 

Der ſelber für ſein Kind braucht eine Amme? 
Schrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — ſchrum — 
Bann ſchon fo werden wie die Wehmutter fagt. So— 
viel iſt gewiß, daß der Markgraf heut' nach Neu— 
bronn wollt' kommen. Vielleicht um Euch zu be— 
ſuchen. 


Ceibelin. 


Mag er kommen, mag er bleiben — am beften 
ſchon, er läßt uns in Frieden. (Steht auf, ins Saus 
zu gehen.) 
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Wehmutter 
(begleitet fie). 
Sollſt nit alleweil die Ohren ſo hängen laſſen, 
Leibelin! 
Lisbeth 
(zu Putz). 
Und Du baft immer noch nichts gehört von 
meinem Hans? Wichts geſehen und nichts gehört? 


Putz. 
Bis heute nichts — aber darum — 


Lisbeth 
(ausbrechend). 
Dann iſt er tot! 
Putz. 
Warum nit gar! Der Hans und ſterben! 


Lisbeth. 

Nun ſind's neun Monde her, da wurd' auch von 
Weubronn geſchoſſen. Ein einziger lauter, erſchreck— 
licher Schuß. Aus der CLärmkanone. Da war einer 
deſertiert. Und das war mein Hans. 


Putz. 

Nun ja — ein Teufelskerl! Benutzte dermalen 
die gute Gelegenheit, als die Markgräfin in die 
Refidenz zurückkehrte, und riß munter aus! Dem 
kann doch nichts geſchehen! 


Lisbeth. 


Wo mag er aber geblieben ſein! Wo in aller 
Welt! Und neun Monde lang! 
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Putz. 

Siehſt Du, Kiefel — da er nun mal durchge— 
brannt, iſt's doch beſſer, er iſt anderswo und nit im 
Lande. Denn wenn ſie ihn hätten, dann ging's 
ihm übel. Sollſt Dich freuen, daß er ſich in Sicher— 
heit hat gebracht. 


Lisbeth. 
Sich freuen — wenn man nichts, nichts von ihm 
weiß! (Scheltend.) Und was iſt das für eine Art, eine 
unglaubliche, daß er nichts läßt von ihm hören! 


| Putz. 
Recht fol Ordentlich ſchilt Dich aus! 


Lisbeth 
(wieder in Trauer verſinkend). 

Wenn nur das Warten nicht wär'! ft fo ent’ 
ſetzlich, das Warten. An den Winterabenden, den 
langen, endloſen — wenn der Wind ſo an die Fenſter— 
läden ſtieß und an die Thür, daß es einem durch— 
ſchauerte durch Mark und Bein. Und immer war 
es nichts. Und dann kam der Frühling. Und da 
hoffte man wieder — ſo ſehr, o ſo ſehr! Und von 
ihm kein Jeichen. 

Putz. 

Bedenk' doch, Kiefel, er muß erſt da drauß irgend— 

wo feſten Boden haben unter den Füßen — 


Lisbeth. 

Vielleicht haben ſie ihn anderswo aufs neu 
unter die Soldaten geſteckt. Und ihn verkauft nach 
Amerika oder noch weiter hinaus in die weite Welt. 
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Und da iſt er verdorben. Und mein armer Bub hat 
keinen Vater mehr. 


Putz. 
Wie Fannft fo was reden, Kiefel — 


Lisbeth 


(wieder aufflammend). 

Aber wenn's ſo iſt — die, ſo daran ſchuld ſind, 
Herrgottsſakrament, ſie follen was erleben! Der 
geiſtliche Rat zuerſt, der verſchimmelte, den ich 
Hundsfott genannt. Noch mehr ſoll er von mir 
hören! Und nicht nur hören! 


8 Putz. 
So iſt's recht! Das iſt unſere alte Lisbeth. (Aus 


dem Sauſe hört man die Leibelin rufen.) 


Lisbeth. 


Ja, ja. Ich komme! (Geht ins Saus, aus dem Leibel 
und Stork getreten find, ſie ſchreiten langſam und geduckt.) 


Stork. 


Jetzt verzeih' ich dem Markgrafen alles, was 
er uns Leides getan. Und daß er mir den Jungen 
hat genommen. 


CLeibel. 
Weil er Vater ift 'worden? 


Stork 

(nickt). 
Weil er das Land mit einem Buben hat be— 
glückt. Daß unſer Land nit braucht preußiſch zu 
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werden. Hätt' mich ſonſt nimmer ruhig ins Grab 
legen können. 


Leibel. 
Was Du für Sorgen baft, mir find die im 
eignen Haus genug. Vollauf. 


Putz 
(zu Stork). 
Und wer ſagt Dir denn, daß der junge Prinz 
höchſtſelber nicht durchaus preußiſch iſt geſinnt — 


Stork. 
Der junge Prinz — 


Putz. 

Weißt Du, welches ſeine erſten Worte ſind ge— 
weſen? 

Stork. 

Nun? 

Putz. 

Er hat geſagt: er könne ja noch nichts fagen, 
hat er geſagt, wenn er auch als Prinz ſei geboren. 
Aber ſeine Geſinnung ſei preußiſch, ſagt er. Ja 
wohl. Ja wohl. 

Stork. 

Wie? Was? (Dann begreift er.) Du biſt ein Warr! 
(Geht mit Leibel, der ſtill dazu geſchmunzelt hat, weiter ins Freie.) 
Und das Fannft mir glauben, ein Unglück wär's für's 
Land, nit zu beſchreiben. Preußen kann ja nit be— 
ſtehen. Kann ja gar nit beſtehen. Wenn es jetzt 
auch ausſieht nach was Großem. Iſt eine Seifen— 
blaſe, Keibel. Und je größer fie wird, je eher fie 
plagen muß. (Beide ab.) 

D* 


EA nn 


Dun. 
© Du Seifenſieder Du! Hahaha! (Oben am 
Grenzrain, hinter den preußiſchen Pfählen, erſcheint Sans, in 
bürgerlicher Tracht.) 
Hans. 
Pſt! Pſt! Fiedler! (Der hört nicht gleich.) Fiedler! 
Putz 
(blickt hinauf). 
Wee — ja — nee — Hans, Menſch, Burſch, 
Untier — wo kommſt her! 


Hans. 


Die Kuft rein? 


Putz. 
Wichts zu befürchten. Komm! Romm runter 
aus der preußiſchen Monarchei. 


Hans 
(kommt nicht ohne Scheu herunter und begrüßt Putz mit beiden 
Händen). 
Alter! 
Putz. 


Daß Du wieder da biſt —! 


Hans. 
Und wie geht's Lieſel? 

Putz. 
Gut! 


Hans. 
Und dem Buben? 
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Putz. 
Gut! 
Hans 
(deutet aufs Saus). 
Da drin? 
Putz. 
Ia. 
Hans. 
Iſt auch nichts in der Näh' — keine Soldaten? 
Putz. 
Wiemand. 
Hans. 
Ich hab' ſchießen hören von Neubronn her. 
Putz. 


Ja, weißt nit? Wir haben einen Prinzen. 
Hans 
(erſtarrend). 
Wa — was? 
Putz. 
Einen Prinzen! Was ſtarrſt Du jo? 


Hans. 
Einen Prinzen. Die Markgräfin — 


Putz. 
Ja doch. Hat dem Markgrafen einen Sohn ge— 
ſchenkt. Biſt Du im Preußenland ſchwer von Be: 
griff geworden! 
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Hans 
(halb lachend, halb verſtört). 


Geſchenkt — jo — hat ihm geſchenkt — o du 
mein! 
Putz. 
Was haſt nur, Du verrückter Kerl! 
Lisbeth 
(kommt aus der Tür geſtuͤrzt). 


Ha — Ha — Ha — Hans! 


Hans. 

Lieſel! Mein Lieſel! (Umſchlingen ſich und küſſen 
ſich laut ſchmatzend. Putz geht nach dem Saus, drängt die 
weiber, die neugierig herauswollen, in die Tür zurück und 
geht ſelbſt hinein.) 

Lisbeth. 

mehr — mehr! (Neue Slut von Rüſſen.) Iſt 
es denn wahr? Biſt Du's denn? Mt es denn 
wahr? 

Hans. 
Bin's. 
Lisbeth. 
daß Du wieder da biſt! Endlich! Und ganz und 
heil und geſund! Nur ein ander Kleid baft Du 
an! Ein Bürgerkleid wohl gar! Aber küſſen Fannft 
Du wie ehedem! 
Hans. 
Nit wahr? 
Lisbeth. 
Und hab' Dich wieder! Ganz und leibhaftig! 
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Wo — wo warft Du bloß fo lang! Wo haſt Dich 
herumgetrieben? 
Hans. 
Weit war ich — weit 
Lisbeth 
(ſcheltend). 


Und mir keine Wachricht geben! Wichts! Nichts! 
War das recht! KRannft das verantworten — vor 
mir und vor Dir! 


Hans. 
Ja ſiehſt, Lieſel — erſt mußt’ ich doch ganz in 
Sicherheit ſein — 
Lisbeth. 
Und baft jetzt einen Wohnſitz? 


Hans. 
Hab' ich. In Merfeburg. 


| Lisbeth. 
Iſt das weit? 


Hans. 
Nicht eben. Im Preußiſchen. Da bin ich bei 
einem alten Uhrmacher Gehilfe geworden. Und ſoll 
wieder kommen. Und Ihr geht mit. 


Lisbeth. 
Da es nit anders kann ſein! Aber ſchwer 
wird's mir fallen, bitter ſchwer, fo fort zu müſſen 
aus unſerm Tal. 
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Hans. 
Glaubſt, mir nit auch? 


Lisbeth. 
Iſt hier ja aber auch nit mehr wie voreinſt. 


Hans. 
Sag' — jetzt ſeh' ich's erſt — Du biſt blaß wor- 
den — und ſo arm haſt Du Dich nie getragen — 
Himmel, Ihr ſeid in Vot! 


Lisbeth. 
Vein, nein. 
Hans. 
Ihr hungert wohl gar! 


Lisbeth. 


So ſchlimm iſt's nit kommen. Karg war's ja 
manchmal im Winter. So gut wie früher haben 
wir's nimmermehr. Aber Du wirſt auch nit immer 
im Vollen geſeſſen haben. 


Hans. 
Das freilich nit. 


Lisbeth. 
Und hatten uns nicht! Und das war die größte 
Kot! (Küſſen ſich wieder. Sans will ſich losmachen.) 
Haſt ſo eine Unruh — 


Hans. 


Iſt auch keiner in der Näh', keiner von den 
markgräflichen? 
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Lisbeth. 


Keiner. Brauchſt nit in Sorgen zu ſein. Heißt 
freilich, der Markgraf ſelbſt ſoll nach Neubronn 


kommen — 
Hans 
(erſchreckt.) 
O Du Grundgütiger! 
Lisbeth. 


Iſt er dort, iſt er doch nicht hier. 


überſeh'n ja die Straßen. Komm Du! 


auf eine Bank.) Und eins will ich wiſſen! 


| Hans. 
Nun? 
Lisbeth. 
Und ehrlich ſollſt Du's mir ſagen! 
Hans. 
Juverläſſig! 
Lisbeth. 


Und wir 
(Zieht ihn 


Sag' — biſt mir auch immer treu blieben? 


Hans. 


Ich — Dir treu — blieben — ja, gewiß, gewiß! 


Das heißt — 


| Lisbeth. 
Das heißt — immer doch nit? 


Hans. 
Beinah' immer, Lieſel! 


Lisbeth 
(ſpringt auf). 


Ah! Alſo doch nit ganz! 


Hans. 
Ja, ſiehſt 
Lisbeth. 
Alſo doch untreu worden —! 
Hans. 
Ja weißt — 
Lisbeth. 


Und Du Fannft mir fo unter die Augen treten! 
Du wagſt es! Du unterſtehſt Dich! 


Hans. 

Kiefel — 

Lisbeth. 

Ich fig hier und wart’ auf Dich und hänge 
Dir nach und gräm' mich um Dich — und Du — 
Du — 

| Hans. 

Sei gut! 

Lisbeth. 


Schamloſen CLüſten gehſt Du nach, Du leds. 
licher, ausſchweifender Herumtreiber Du! 


Hans. 
Aber — aber — 


Lisbeth. 
Laß mich! Ich mag Dich nicht! Ich will Dich 


. 


nit! Geh' mir aus den Augen! Mir aus den 
Augen! 


| Hans. 
Yun denn — (gebt ſchnellen Schritts davon). 
Lisbeth 
(ſchreit hinter ihm ber). 
Hans! — 
Hans 
(kehrt um). 
Da bin ich. 


Lisbeth. 


Brauchſt nit zu glauben, daß ich Dich halten 


will. — 
Hans 


Denn alſo — (wendet ſich wieder zum Sehen). 


Lisbeth 
(hält ihn am Rock). 


Hier bleibſt! Himmel noch mal — was haſt 
Du für neue Moden mitgebracht ins Land! Seit 
wann darf ich mich nimmer ausreden! 


ä Hans. 
Darfft Du, Lieſel. Wur daß ich dacht, Du ſeiſt 
fertig! 
Lisbeth. 
Das wär' Dir recht! O Du Strick, Du lieder— 
licher! Und muß mich wohl noch bedanken, daß Du 
überhaupt biſt wieder kommen! 


Hans. 
Lieſel ſei gut — und trag’s mir nit nach! 
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Lisbeth. 
Und ſoll nie wieder vorkommen? 


Hans. 
Wie wieder. 


Cisbeth 
(zauſt ihm das Saar). 
Strick — Strick — Strick! 


Hans. 
F- ahl mein Kopf — was hat der ſchon 
müſſen herhalten! 


Lisbeth. 
Haben auch andere drin gezauſt? 
Hans. 
Wein — nein — nein — nein! 
Lisbeth 


(zauſt mit beiden Fäuſten). 
Wüßt' ich das, ausreißen tät’ ich Dir, all was 
da wächſt — ritzeratzekahl tät’ ich Dich rupfen — 


Hans. 
Laß ſchon, laß! 


Lisbeth. 


O könnt' ich nur denen ans Leder, die Dich 
mir haben genommen und unter die Soldaten geſteckt! 


Hans. 
Die find ſchuld! 


T — —_ ———— — nen ae 


Lisbeth. 
Du nicht minder! Aber eintränken möcht' ich's 
ihnen — ! — 
Hans. 
Leicht, daß ſie's ſelber möchten ungeſchehen 
machen — 
Lisbeth. 
Wär’ ihnen die Wut erfpart blieben, daß Du 
ihnen fo biſt durchgebrannt! Ich gönn' fie ihnen! 
Und ein Mordskerl biſt Du bei alledem! 


Hans. 
Bin ich auch! 
Lisbeth. 
Komm! (Büffen ſich.) Und nun erzähl' mir, wie 
Du's möglich baft gemacht. 


Hans. 
Was? 
Lisbeth. 
Das Deſertieren. 
Hans. 
Ach Lieſel — woll'n nit weiter reden davon — 
Lisbeth. 
Warum nit — 2 
Hans. 
Iſt ſo manches dabei — 
Lisbeth. 


Was Dich drückt? Machſt Du ein Geſicht! 
Haſt doch nit gar einen Mord begangen? 


— jan 


Hans. 


Einen Mord — nein. Das nun nit. Beiſeite.) 
Eher das Gegenteil. — Aber — meinen Buben will 
ich ſehen! Warum ſeh' ich meinen Buben nit! 


Lisbeth. 
Vielleicht, weil Du's nit verdienſt! 


Hans. 
(alles abſchüttelnd). 


Und ob! wendet ſich zum Saus.) 


Lisbeth. 
Wa komm, Du Böſewicht, Du böſer! Wirſt 
Augen machen, wie der iſt worden! Guft.) Friedel! 
Wo ſteckſt denn, Bub? Dein Vater iſt kommen! 


Der Vater iſt da, der Vater! Gehen ins Saus.) 
(Markgraf kommt von rechts mit Seren von Grunzenau. Er 
iſt feelenvergnügt und von ſtolzeſter Gehobenheit.) 


Markgraf. 


Grunzenau, daß Sie mir ein anderes Geſicht 
aufſetzen! Ich will Freude um mich haben! Und 
nun gehen Sie und holen Sie mir den Paſtor. 


Grunzen au. 
Sehr wohl, Durchlaucht! 


Markgraf. 

Ich weiß, Sie können ihn nicht leiden. Aber 
dafür giebt es einen Troſt. Er mag Sie gerade 
ebenſowenig. Grunzenau! Ich mache hier einen 
Witz und Sie lachen nicht! f 
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Grunzenau. 

Durchlaucht — 

Markgraf. 

Ach was! Vergnügt ſollen Sie ſein, glückſelig 
wie ich! Und nun gehen Sie zum Paſtor. Alle 
Feindſeligkeit ſoll ſchweigen. Friede und Frohſinn 
ſoll um mich fein. Ich warte hier auf Sie. (Grunzenau 
ab. Der Markgraf geht aufs Saus zu. Wie er kurz vor der 
Tür iſt, wird dieſe aufgeſtoßen, Sans tritt haſtig heraus und 
ſtürzt dann ſpornſtreichs den Abhang hinauf zur Srenze.) 
Ah — — Himmel, das iſt ja — — willſt Du bleiben 
— willſt Du gleich hierbleiben! 

Hans 
(ſtellt ſich am Grenzpfoſten hin). 

Iſt doch beſſer, ich bleib' hier. (Er verſchnauft. 

Beide muſtern ſich lange. Pauſe.) 
Markgraf. 

So — ſo find' ich Dich alſo wieder, Du mord— 
verbrannter Ausreißer Du! Gut, daß ich Dich habe! 
Hans. 

Haſt mich ja nicht, Durchlaucht. 


Markgraf. 

Was ſagſt'? (will ibm nach.) 
Hans 
(flüchtet höher hinauf). 

Erſt kriegen! 

Markgraf. 
Iſt es zu glauben! (mit dem Stock auf den Boden 

klopfend.) Kommſt Du gleich hinunter? 


I — . ————— 


Hans. 


Nein! 
Markgraf. 
Rommft Du gleich 'nunter in's Ländle? 
Hans. 
Nein! 
Markgraf. 
Du willſt nicht gehorchen? 
Hans. 
Werd' mich ſchwer hüten. 
Markgraf. 


So eine KRanaille! Na wart’, wenn meine 
Reiter erſt da ſind! 


Hans. 
Deine Reiter — im Gebirg'! 


markgraf. 
Werden abſitzen. Sind Burſchen drunter, die 
ſchneller können laufen als Du. 
Hans. 
Das glaub' ich nimmer. 


Markgraf. 


So ein fripon! Was fang ich nun bloß mit 
Dir an! 


Hans. 
Laß ſchon, Durchlaucht, wie's iſt. 
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Markgraf. 
Auszureißen! Zu deſertieren! Die Schande! 
Pfui! Schämſt Dich denn gar nicht? 
Hans. 
Nicht, daß ich's ſpürte. 


Markgraf. 
Ein Coujon! Weißt, daß Du des Todes biſt? 
Hans. 
Noch nit. 
Markgraf. 
Willſt Du freiwillig Dich ſtellen? 
Hans. 
Was dann? 
Markgraf. 


Dann will ich die Todesſtraf' auf dem Weg der 
Gnaden in lebenslängliches Juchthaus wandeln. 


Hans. 
Die Gnade kann ich nit annehmen. 


Markgraf. 
Wär’ ich bloß nicht fo über die Maßen froh ge— 
ſtimmt — 
Hans. 
Davon merk' ich nit viel. 


Markgraf. 
Glaubſt, ich ließ Dich ſonſt da oben? 


„!!! . . m 0. 


Hans. 
Ja fo. Hahaha! 
Markgraf. 


Und weil ich ſo gut gelaunt bin, will ich, daß 
Du nicht ſo in tötlicher Angſt ſollſt ſchweben — 


Hans. 
Ah — 
Markgraf. 
Ich will nicht die Hand auf Dich legen. 
Hans. 
Dank' auch ſchön, Durchlaucht. 
markgraf. 


Du magſt Deine Freiheit behalten. Ich laß ſie 
Dir gnädigſt. 
Hans. 
Dank' auch ſchön für die große Gnade! 


Markgraf. 
Wär' Dir auch nicht beſchieden, wär' mir ſelbſt 
nicht Gnade widerfahren. (Laut, mit ſtolzeſtem Bruſtton.) 
Kerl, ich bin Vater! 


Hans. 
Wirklich? 
Markgraf. 
Weißt' das etwa noch nicht? 


Hans. 
Ja, ich hab' ſo was läuten hören. 
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Markgraf. 
Läuten? 
Hans. 
Schießen. 
Markgraf. 


Donnern — ja! Daß die Erde bebt! So etwas 
hat's auch noch nie gegeben. So einen Pracht— 
jungen hat die Welt nimmer geſehen. Einen Buben 
hab' ich — hörſt! Einen Buben! Weißt Du über— 
haupt, was das heißt! 

Hens. 

O ja. 

Markgraf. 

Richtig — Du Strick haſt ja auch einen. Aber 
was iſt der gegen meinen! Willſt mir gleich Gluck 
wünſchen! 

Hans. 
Ich wünſch' Dir viel Glück, Durchlaucht. 
| Markgraf. 
Iſt Dein Glück! Danke! So was von Jungen 


iſt noch nicht dageweſen. Und mir wie aus dem 
Geſicht geſchnitten. 


Hans. 
O mein! 


Markgraf. 
Das wird einer, kann ich Dir ſagen — 


Hans. 
Das wird er ſicher. 


. Lu — 


Markgraf. 
Aber jetzt wird mir das zu dumm! Willſt 
Dich jetzt endlich hinunter verfügen? 


Hans. 


Ich ſteh' hier oben fo ſchön — iſt höher hier 


oben als da unten — 


Markgraf. 
Hab' ich Dir nicht geſagt, daß ich Dich par- 
donniere! (Saß und Grunzenau kommen.) Paſtor — 
milchbruder — was ſagt Er zu dem! 


Saß. 
Hans! 


Hans. 
Grüß Gott, Hochehrwürden! 


Markgraf. 


Glaubt Er, der Kerl traut ſich herunter! Und 
ich ſag', daß ich ihm pardonniere! 


Saß. 

Dann wirſt Du doch kommen! (Sans ſteigt langſam 
hinab.) 

Markgraf. 

Nun friſch — friſch! (Sans ſtutzt.) Nichts ſoll Dir 
geſchehen, nicht das Geringſte, jo wahr ich Vater 
bin! Bei diefer wendung rennt Sans wieder in wildem Lauf 
nach oben.) Iſt der Kerl beſeſſen? Nun ſo ſcher' 
Dich zum Teufel! 
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Saß. 
Aber Hans! Biſt Du bei Troſt! Haſt doch 
Seiner Durchlaucht fürſtliches Wort! 


Hans. 


Yun dann — Gu Saß.) Du biſt mein Zeuge! 
(Kommt herunter.) Grüß Gott, Durchlaucht! 


Markgraf. 

Biſt doch ein infamer Schlingel! Für mein 
Leben gern walkt' ich Dir erſt einmal die Knochen 
such — | 

Hans 
ſtutzt zurück). 

Siehſt — 

Markgraf. 

Aber was geſagt iſt, bleibt geſagt! Ich bin ja 
auch ſo herzensfroh — Gu Sans) biſt das nicht auch? 


Hans 
(kratzt ſich hinterm Ohr). 


Wit fo ganz — ! — 


Markgraf. 
Was? Ich bin glückſelig, und Du unterſtehſt 
Dich, es nicht zu ſein! Biſt Du gleich glücklich! 


Hans 
(immer noch ſchwankend). 


Ja, Durchlaucht, wenn ich ſoll und muß — 


Markgraf. 
Deine verdammte Pflicht und Schuldigkeit iſt es! 
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Hans. 


Ja — nun Durchlaucht — denn — Du biſt 
glücklich, daß der Bub da iſt — und biſt herzens— 
froh — und — ja warum ſoll ich's denn auch nit 
fein! Sein wir luſtig! Sein wir luſtig! Juchu! 


Markgraf 


So iſt's recht! So will ich's haben! Grunzenau, 
jauchzen Sie auch einmal! 


Grunzenau. 
Durchlaucht — 


Markgraf. 
Jauchzen ſollen Sie! 


Grunzenau 
(heiſer und kläglich). 


Juchu! 

Markgraf. 

Gräßlich! Das iſt ein Grunzen, Grunzenau, 
ein Wimmern, ein Uhugekrächze! So macht man 
das: Juchu! (Inzwiſchen find aus dem Sauſe Putz mit 
Lisbetb und der Wehmutter gekommen. Zagbafter folgt ihnen 
die Leibelin.) Wäher, Ihr Keutel (Auf Lisbeth.) Da iſt ja 
auch das Mädel, das ſo gut heulen kann! (Giebt Sans 
einen Stoß, daß er ihr zufliegt.) Biſt nun zufrieden? 


Lisbeth 
(Enufft Sans in die Seiten). 


Doch nit fo recht von Herzen! 


Markgraf. 
Du auch nicht? 


: EM 


Hans 
(zieht ſie an ſich). 


Ich werd' ſie ſchon zufrieden machen. 


Markgraf. 
Ich bitt's mir aus! — Und mehr, mehr Leute 
ſollen kommen! Ein Feſt ſoll hier fein! Gu putz.) 
Du biſt der Fiedler! 


Putz. 
Putz, der Fiedler. 


Markgraf. 

Spiel' eine lockende Weiſe hinunter ins Tal, 
daß fie kommen. Putz gebt zur Seite und ſpielt.) Ja, Ihr 
Ammentaler — jetzt ſind glückliche Tage für mich 
und fo auch für mein Land. 


Putz. 
Der Markgraf iſt vergnügt — 
Das Ländle ſich erfreuet — 


J 


Markgraf. 
So iſt's recht! 


Putz. 
Wer ſich nicht freut, dem wird 
Die Freude eingebläuet. 
Schrum, ſchrum u. ſ. w. 


Markgraf. 
Wär’ auch nicht übel, Du ſpaßige Kröte! — 
Ja, Ihr Leute, Freude iſt uns beſchieden, mir und 
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ſo Euch. Ich bin mit gleicher Milch getränkt wie 
Ihr, die Fräftigften Leute meines Landes. (wirft ſich 
in die Bruſt.) Vielleicht wäre mir gar nicht ein ſo aus— 
geſucht prächtiger und kraftvoller Bub beſchieden 
geweſen, wenn nicht das Ammental wäre! 


Hans. 
Ganz gewiß nit! 
Saß. 
Im Grunde ſind wir ja auch all' eine große 
Familie. 
Hans. 


Eine Familie — ja wohl, ja wohl! 


Markgraf. 
Und nun — was denkt Ihr, zu welch' be— 
ſtimmtem Endzweck ich hergekommen —2 
Saß. 
Durchlaucht ſuchen eine Amme. 
Markgraf. 


Ja. Ja, ſo iſt's. Nicht als ob ich damit wider— 
rufen wollte und aufheben, was ich aus wohl— 
erwogenen Gründen der Sittlichkeit gegen das unehe— 
liche Ammenweſen beſtimmt. Und da nunmehr ſeit 
ein und einem viertel Jahre dieſe Gebote zu Rechte 
beſtehen, wird ja ohnehin hier kein Mädchen in ſol— 
cher Lage zu finden ſein. Aber junge Ehefrauen 
wird es geben, die eben Mütter geworden — 


Saß. 
Keine, Durchlaucht. Sind auch ſeit etwa zwei 


- TT.. 


Jahren hier im Tal überhaupt keine Ehen mehr 
geſchloſſen — 
Markgraf. 
Wie iſt das denkbar! 


Saß. 

Da die Erwerbsverhältniſſe ſich dermaßen haben 

verſchlechtert — 
Markgraf. 

Grunzenau — ift das zu glauben! Das iſt doch 
— o iſt das böſe! Und iſt hier der geſündeſte und 
ſchönſte Menſchenſchlag weit und breit, bald der 
einzig ſchöne im Lande. Soll ich vielleicht meinen 
Buben jetzt mit preußiſcher Milch aufziehen laſſen? 


Grunzenau. 
Que dieu nous en préserve! 


Saß. 
Durchlaucht — 
Markgraf. 
Er meint? 
Saß. 
Wenn nun vielleicht doch unter den Mädchen — 
Markgraf. 


Wie? Was? Das wäre! Da wollen wir doch —! 
Tretet einmal hervor, die Ihr junge Ammen ſeid! 
Vorgetreten! 

(Erſt zaudern ſie noch, dann kommt, von den andern halb ge— 
ſchoben, eine aus der Menge, danach eine zweite, dann werden 
es drei, vier, fünf, ſechs, ſieben.) 
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Um — des — Himmels — willen! Grunzenau! 
Grunzenau! Und wir haben das bei Todesſtrafe 
verboten! — Was ſoll nun bloß geſchehen! 


Grunzenau 
(dumpf). 
Sie ſollen ſterben. 


Markgraf. 

Später! Später follen fie auch ſterben. Vor— 
läufig werd' ich gut daran tun, mir eine von ihnen 
auszuſuchen. u Saß.) Was meint Er, lieber Milch⸗ 
bruder in Chriſto? Will Er mir dabei behilflich 
fein? 

Saß. 
Von Herzen gern, Durchlaucht. 


Markgraf 

Und nun ſchafft Wein herbei! Gu putz.) Und 
ſpiel' auf zum Tanz! Wir ſind ja doch voll Freude 
— alleſamt! 

Saß. 

Und ſeit altersher bei ſo freudigem Anlaß haben 
die Markgrafen nit verſchmäht, mit uns zu tanzen 
unter unſrer Cinde — 


markgraf. 


Gut! Ja! Soll heute ſein wie je! Grunzenau, 
Sie tanzen auch! | 


Grunzenau. 
Durchlaucht —! 


— — ũ —äͤ— 


Markgraf. 


Tanzen! So gut wie ich! (Schiebt ihn der wehmutter 
zu, die er mit gerümpfter Waſe zum Tanze umſchlingt. Der 
Markgraf holt ſich Lisbeth, Saß die Leibelin. Putz ſpielt aus— 
gelaſſene Tanzweiſen, alles dreht ſich unter der Linde. Grunzenau 
bleibt ſteifbeinig im Vordergrund.) 


Putz 
(ſingt zu ſeiner weiſe). 
Die Wehmutter tanzt 
Mit dem geiſtlichen Rat — 
Was froh wir gepflanzt, 
Des freut ſich der Staat! 
Schrum, ſchrum u. ſ. w. 


Hans 
(klopft ſich auf die Schenkel). 
Juchu! 


(Allgemeiner lauter Jubel.) 


Ende. 


Verlag von Georg Heinrich Reyer, Leipzig und 
Berlin W. 9. 


Aus den Beſprechungen über Max Dreyers 

Wovellenbuch „Lautes und Leiſes“ mit 

Buchſchmuck von Franz Lippiſch. * 
(Preis geh. M. 2.—, geb. M. 3.—.) 


Die „Bonner Zeitung”: „Max Dreyer iſt der erſte Lands: 
mann und Kollege Fritz Reuters, der deſſen unverwüſtliche 
Lebenskraft wieder hervorbringt, der ſo urwüchſige plaſtiſche 
Geſtalten wieder aus dem Mecklenburger Boden hervor— 
wachſen läßt, junge und alte, Kinder und Greiſe, ſo frei— 
äugig, ſo rotbäckig, ſo muskulös und urgeſund in Herz und 
Gemüt. — Er iſt in unſeren Tagen mit ihrer müden an⸗ 
gekränkelten Dichtung, mit kranker Hyperromantik und Myſtik 
und den letzten Reſten eines wurmſtichigen Naturalismus 
eine nicht freudig genug zu begrüßende Erſcheinung, der 
Dichter der Geſundheit, Urkraft und Jugendfriſche, der Dichter 
des klaren Auges und der roten Backen.“ 


„Weſtermanns Monatshefte“: Eines der ſchönſten neuen 

Zeugniſſe gemüt⸗ und humorvoller Heimatdichtung, das mir 

ſeit langem begegnet. Es lebt ein Duft der Landſchaft, eine 
riſche und Jugendlichkeit in dem Buch, die einem auf jedem 
latte den berufenen Dichter verraten. 


„Velhagen & Klaſings Monatshefte des Daheim“: 
Ein feinſinniger und urſprünglicher Poet offenbart ſich in 
jedem Zuge. 


„Hamburger Correſpondent“: Es ſei nur bemerkt, daß 
dieſe Geſchichten einen kräftigen Realismus mit Humor 
paaren und die novelliſtiſche Durchſchnittsware durchaus 
überragen. 


„Oſtdeutſche Rundſchau“: Schlicht und einfach wie Dreyers 
norddeutſche Heimat, aber auch ebenſo geſund und kernig 
wie dieſe. Da weht uns keine Dekadence, keine Frivolität, 
auch keine künſtliche Ueberfeinerung entgegen, wohl aber die 
Schönheit eines an Poeſie reichen Landes, die erquickende 
Natürlichkeit guter gerader Menſchen, Tabaksqualm von der 
Studentenkneipe und Jodoformgeruch von der erſten „auf— 
geflogenen Menſur“. 


Von Max Dreyer find früher im gleichen Ver— 
lage erſchienen: 


Drei. Drama in drei Akten. Iweite Ausgabe. 
m. 2.—, geb. m. 3.—. 
Winterſchlaf. Drama in drei Akten. Dritte Auf— 


lage. M. 2.—, geb. M. 3.—. 
In Behandlung. Roms die in drei Aufzügen. 
Vierte Auflage. M. 2.—, geb. m. 3.—. 
Eine. Oiſtoriſcher Schwank in zwei Aufzügen. 
Zweite Auflage. M. 2.—, geb. M. 3.—. 


Großmama. Ein Junggeſellenſchwank in vier 
Aufzügen. Zweite Auflage. M. 2.—, geb. M. 3.—. 


Liebesträume. Komödie in einem Akt. mM. 1.—. 


Unter blonden Beſtien. Komödie in einem Akt. 

m. J.—. 

Liebesträume und Unter blonden Beſtien 

3ufammengebunden M. 3.—. 

Hans. Drama in drei Aufzügen. Dritte Auflage. 

M. 2.—, geb. M. 

Der Probekandidat. Drama in vier Aufzügen. 
Fünfte Auflage. (Fünftes bis zehntes Tauſend.) 

M. 2.—, geb. M. 3.—. 

Lautes und Leiſes. Ein Geſchichtenbuch. Dritte 

Auflage. (Viertes bis ſiebentes Tauſend.) 

m. 2.—, geb. M. 3.—. 

Der Sieger. Drama in vier Aufzügen. (Drittes 

bis fünftes Tauſend.) m. 2.—, geb. M. 3.—. 

Schelmenſpiele. Puß. Eine Rindergefhichte. — 

Ecclesia triumphans. Eine Ehegeſchichte. — Volfs- 

aufklärung. Eine Komödie.) M. 2.—, geb. M. 3.—. 


Stichwahl. Burleske. | m. 0,75. 


Im gleichen Verlage erſchienen ferner die Novellenbücher von 


Frit; Schott: 


Im Winkel der Großſtadt. Ein Berliner 
Geſchichtenbuch. Zweite Auflage. 
Geh. M. 2.—, geb. M. 3.—. 


Alle Drei. Eine Novelle. M. 1.50, geb. M. 2.50. 


Sommer. Ein neues Geſchichtenbuch. Zweite 
Auflage. Geh. M. 1.50, geb. M. 2.50. 
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Die Bücher von Fritz Schott haben bei Preſſe und Publikum 
in kurzer Zeit viele Anerkennung und große Verbreitung ge— 
funden. Sie ſind gute deutſche Hausbücher, die allen Freunden 
einer gemütvollen Erzählungskunſt angelegentlichſt empfohlen 
werden können. 


Aus den glänzenden Preßſtimmen ſei Raummangels wegen 
hier nur eine einzige wiedergegeben: 


Leipziger Jeitung (Sommer): Nicht als Humoresken be- 
zeichnet, aber in Wirklichkeit durchſtrahlt von dem herz— 
erwärmenden Sonnenſchein köſtlichſter Laune iſt ein Bänd— 
chen, das den Titel trägt: Sommer. Ein neues Geſchichten— 
buch von Fritz Schott. Mit Buchſchmuck von M. Meyer 
und Titelzeichnung von Franz Lippiſch. Zweite Auflage. 
Es iſt offenbar eine Dame, die ſich hinter dem Namen Fritz 
Schott verbirgt. Auf jeder Seite faſt tritt ihr weibliches, 
ja mütterliches Empfinden hervor. Wir denken fie, die Ver: 
faſſerin, uns ähnlich wie die Lieſe Lunt der erſten Geſchichte, 
der gemütvoll und friſch erzählten „Pfingſtfahrt“. Und wir 
meinen, damit kann ſie zufrieden ſein; denn die Lieſe Lunt 
iſt ein ganz prachtvolles Frauenzimmer, und der alte hart— 
geſottene Weiberfeind Onkel Hermann weiß wohl, was er 
tut, als er ſie, allerdings in einer etwas ungewöhnlichen 
Form, bittet: Lieſe Lunt, nimm mich! Wer etwas Hübſches 
zum Vorleſen braucht, der greife nach dieſem Buche. Zumal 
die erſte und die zweite Geſchichte ſind kleine Meiſterſtückchen 
feſſelnder Erzählungskunſt. Fritz Schott iſt, wenn wir nicht 
irren, ein neuer Name. Das Geſchichtenbuch, das er — 
oder ſie — uns hier beſchert, erweckt freudige Hoffnungen 
auf noch manche wertvolle Gabe aus derſelben Hand. 


In demſelben Verlage erſchienen die Werke von 


Wilhelm Weigand. 


Erzählendes: 


Buch der Novellen. (Inhalt: Der zwiefache 
Eros. — Anſelm, der Hartheimer. — Das Aben— 
teuer des Dekans Schreck. — Der Meſſiaszüchter.) 

Geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. 


Die Frankenthaler. Ein Roman. YWeuntes und 
zehntes Tauſend. Geh. M. 4.—, geb. M. 5.— 
Lyriſches: 

Sommer. Gedichte. 1894. Geh. M. 3.—, geb. m. 4. — 


In der Frühe. Neue Gedichte. 1902. 
Geh. M. 4.—, geb. M. 5.—. 


Dramatiſches: 
Florian Geyer. Ein deutſches Trauerſpiel in fünf 
Akten. Geh. M. 2.—, geb. M. 3. 


Die Renaiſſance. 


| Ein Dramencepklus. 
Teſſa. Eine Tragödie in fünf Akten. Zweite Auf— 
lage. Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50. 
Savonarola. Eine tragiſche Dichtung in fünf 
Akten. Dritte Auflage. Geh. M. 2.50, geb. M. 3,50. 
Cäſar Borgia. Eine Bühnendichtung in einem 
Vorſpiel und fünf Akten. FIweite Auflage. 

Geh. m. 2.50, geb. M. 3.50. 
Lorenzino. Eine Tragödie in fünf Akten. Dritte 
Auflage. Geh. M. 2.50, geb. M. 3.50. 
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